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kanntgeben laſſen, daß die Gerüchte, die ihm und Luden
dorff Aeußerungen zuſchreiben, wonach drohender wirtſchaft

militäriſchen
Kraftquellen Deutſchland zum Frieden um jeden Preis
licher Zuſammenbruch und Verſiegen der

zwängen, grundfalſch ſind. „Jch erkläre in voller Ueber
einſtimmung mit der Reichsleitung, daß wir wirtſchaftlich
und militäriſch für wejtkern Kampf und Sieg gerüſtet ſind.“

Die Preſſe der Eroberungspolitiker nennt das „einen
vernichtenden Schlag. gegen die Verzichtler“. Die „Deutſche

Tageszeitung“ ſetzt das in folgender Weiſe auseinander:
Der Feldmarſchäll betönt die Kraft des Reiches, während ſt u

die Verzichtler glaubten, es mit ihrer nationalen Würde ver Band dazu ausgeſtreckt hötte.
einen zu können, im Jnland und Ausland den Glauben zu er
wecken, daß Deutſchland am Ende ſei. Daß die Oberſte Heeres-

leitung dieſem Treiben der Verzichtler ein Ende be-
reitet, iſt ein ſchwerer Schlag für jene Kreiſe, von dem ſie ſich

ſie ſind jetzt Lügen geſtraft undnicht mehr erholen können;ſind aunmege d den Augen des deutſchen Volkes gerichtet.

Wen meint die „Deutſche Tageszeitung“ eigentlich mit
„„Verzichtler“? Etwa die Reichstagsmehrheit, die zwar auf
Eroberungen und Vergewaltigungen, aber nicht auf ein
Fußbreit deutſcher Erde, nicht auf einen Meter des Landes

ſchland vor dem Kriege beſaß? Diee ill. das Deutſch e ab Ivergießens verſchuldete.ESohinldemotrane und in ihrem Gefolge die Reichstagemehrr de

heit erſtrebt einen Verſtändigungsfrieden, weil Erobexun-
gen ihr

das Blut nicht lohnen,
das ſte zweifellos noch koſten würden, und obendrein wegen
der fortdauernden Kriegsgefahr einen höchſt zweifelhaften
Gewinn darſtellen.

Ein ſolcher Verſtändigungsfriede wäre ein großer
Verzicht für alle unſre Feinde: Frankreich müßte auf
Elſaß-Loth ringen verzichten, Rußland auf Kon
ſtantinopel, Serbien auf das Südſlawenreich,

Jtalien auf Trieſt, Trient und Dalmatien, Ru-
mänien auf Siebenbürgen und die Bukowina,
England- Amerika auf die Ausſchaltung der deutſchen Kon-
kurrenz, und die unumſchränkte Seeherrſcch aft der
beiden angelſächſiſchen Völker. Darauf zu verzichten

baren unſre Feinde bisher nicht bereit, und deshalb
geht der Krieg noch immer fort.

Aber kein ehrlicher Menſch, ſei es ein Alldentſcher oder
ein Unabhängiger, kann wagen zu behaupten, daß in dieſem

fürchterlichen 38 Monaten des entſetzlich verheerenden Welt-
kriegs Deutſchland in irgendeinem Augenblick den Ver-
ſtändigungsfrieden abgewieſen hätte, wenn die Entente die

Sie hat es nicht getan. Niemals in dieſen mehr als
drei Jahren ſind die Feinde zu einem Frieden bereit ge-
weſen, der Deutſchland und ſeinen Verbündeten den

Beſitzſtand vor dem Krieg

und die Möglichkeit der Forteriſtenz gelaſſen hätte. Jm
Bewußtſein ſeiner Stäeke und Unüberwindlichkeit bot des-
halb die deutſche Regierung am 12. Dezember 1916 den
Verſtändigungsfrieden an; wenigſtens die Völker der
Entente ſollten erfahren, daß nur die verbrecheriſche. Raub-
luſt ihrer Regierungen die Fortſetzung des ſcheußlichen Blut

der Kraft erklärte ſich quch der Reichstag am 19. Jnli

Landabkretung, ohne volitiſche, wirtſchaftliche und finan-
zielle Vergewaltigung. Und in der Antwortnote an den
Papſt bekannte ſich die Reichs leitung unumwunden
zum Frieden des Rechts und der Friedensſicherung
durch das Recht.

Während dieſer
mäßigen

durchaus vernünftigen und zweck-

politiſchen Hilfsaktion für das Heer,

während dieſes geiſtigen Kampfes gegen die feindlichen

Aus dem gleichen Gefühl
zum Ausgleichsfrieden bereit, zum Frieden ohne erzwungene

roße Ulrichſtraße 27. Fernſprecher 5407.

1. Jahrgang.

indenburgs Erklärung.
Generalfeldmarſchall von Hindenburg hat amtlich be- Zerſchmetterungspläne durch wirkſame Aufklärung der

ganzen Welt über de wahren Kriegsſchuldigen fielen die
Alldeutſchen dem Reichstag und der Regierung ſtän-
dig in den Rücken. Zuerſt wendeten ſie gegen dieſe
Friedensaktionen nur ein, das Ausland werde ſie miß-
verſtehen und als Schwäche deuten. Aber ſchließlich ver
ſtiegen ſich die Eroberungsfanatiker dazu, zu behaupten, daß
die Freunde des. Verſtändigungsfriedens ſelber an der deut-
ſchen Kraft verzweifelten und Frieden um jeden
Preis ſchließen wollten. Dieſe Verdrehung fand leider
guten Boden im Volke, und als nun die Reichsleitung auch

ihrerſeits unzweidöutig auf den Boden des Verſtändigungs-
friedens trat, da glaubten wirklich einige durch die alldent-
ſche Agitation ſchwachſichtig gewordene Leute, Deutſchland
ſei am Ende.

Gebärdenſpäher und Geſchichtenträger

fanden ein fruchtbares Feld, und ſo wurde Hindenburgs Er-
klärnng notwendig.

Gegen den Verſtändigungsfrieden kann dieſe Erklöä-
rung nicht das mindeſte ſagen und wahrſcheinlich will ſie
es nicht einmal. Wenn dieſer bisher noch nicht erreicht iſt,
ſo liegt das lediglich daran, daß die Feinde von unſrer Kraft
noch nicht ſo feſt überzeugt ſind wie wir ſelber, und noch
immer von Deutſchlands Zerſchmetterung träumen. Jeder
deutſche Sieg und Kraftbeweis iſt deshalb ein Schritt näher
zum Verſtändigungsfrieden. Wollten Sozialdemokratie und
Reichstagsmehrheit den Frieden um jeden Preis, dann frei
lich wäre es etwas andres; aber ſie erſtreben ja den Ver
ſtändigungsfrieden, und jede gegenteilige Bchaup-
tung iſt Verleumdung und Verdrehung der Wahrheit im
Dienſte des feindlichen Auslandes. Dieſer Entſtellung der
Wahrheit wird Hindenburgs Erklärung vorbeugen helfen,
und wir begrüßen ſie daher mit Genugtuung: ein wirklicher
Verſtändigungsfriede iſt nur durch Deutſchlands Kraft, nicht
durch Deutſchlands Schwäche erreichbar.

Ruminiſche Skizzen.
II (Schluß).

Etwas vom Angezygenſein.
Eine Nationaltracht haben hier eigentlich nur noch die

Männer: weiße enge Hoſen, darüber ein langes weißes, oft
ausgefticktes Hemd, bunter Gürtel, rundes Hütchen oder“ Pelz
mütze. Jm Winter Lederweſte oder Wams, mit den Haaren ein-
wärts, wie es auch am zweckentſprechendſten iſt. Stiefel werden
im Sommer von der arbeitenden Bevölkerung auf den Dörfern
überhaupt nicht getragen, im Winter die ſelbſtgefertigten Opanken,
die aus einem zugeſchnittenen Stück Leder oder Fell beſtehen,
das mit Bindfaden oder Riemen um den Fuß verſchnürt wird.
Die Männer tragen auch noch duntle Beinkleider, die im Gegen-
ſatz zu den weißen, weit und bauſchig ſind wie mittelalterliche
Plauderhoſen.

Die Frauen legen' vielfach noch Wert auf ſelbſtgeſtickte Bluſen

oder Hemden, die jetzt bei uns ſo begehrten „Rumänenbluſen“.
Für Röcke wird wie bei uns auf dem Lande blanu, grün und rot
vevorzugt, möglichſt kräftig im Ton. Das ſieht denn auch rech:
farbenfreudig aus, aber die Bekleidungsſtücke ſind nicht immer

Sai im Rock ächtigen Rispen, der Kolben aber drängt ſich ſeitwärts aus demgan z. Ein ſehr großer Dreianffel in der Schürze oder im Rock, mächtigen Rispen. der Kolben aber drängt ſich ſe
eine aitfgeriſſene Naht in der Bluſe genieren nicht. Damit geht
nan ganz unbefangen ſpazieren. Die Wochen- und Arbeits
tkleidung iſt noch ſchlimmer. Man ſollte glauben, daß ſämtliche
Nähnadeln zu Bajonetten umgeſchmolzen ſind. Diefes Gelumpe
iſt oft ſo abenteuerlich, ja grotesk, daß ein ſolches Kleidungsſtück
jedem völkerkundlichen Muſeum zur ſeltenen Zierde gereichen
würde. Selbſt bei Frauen und Mädchen. die in ihrer Häuslichreſt
ganz ordentlich ſiüd, findet man dieſe totale Vernachläſſigung des
äußern Menſchen. Natheden wenigen Stichpröben, die ich machen
konnte, ſieht es im Hausverkehr 'beſſergeſtellter Leute nicht anders
aus, und auch mein alter ehrwürdiger Gönner, mit deſſen be
ſonderm Segen behaftet ich durchs fernere Pilgerkeben ziehen

ging mit ein wenig zerriſſenem Amts

Das Maiosfeld
Wenn ich noch einmal auf die Welt kommen ſollte an und

für ſich habe ich vom erſtenmal genug möchte ich ein kleiner
Rumänenjunge ſein und mit den Gefährten im Maisfeld Krieg
ſpielen. Das iſt ein richtiger Jungenurwald mit allen Schikanen
und Hinderniſſen. Bis zu drei Meter hoch reckt ſich das ſeltſame,
koſtbare und wichtige Gras. Geheimnisvoll raſcheln ſeine breiten
Schwertblätter im Wind, und in ſcheinbarer Unendlichkeit dehnt
es ſich, unermeßlich für eine Jungenphantaſie. Wird der Mais
auch. in Reih und Glied geſtellt, ſo iſt er darum doch nicht lang-
weilig. Denn auch am Boden lebt es. Seine ſtarken Stengel
dienen den Bohnen als Halt und Stütze, Gurken und Kürbis
ranken kreuz und quer und in meterlangen Ausſtrahlungen an
der Erde hin und bilden Fußangel und Drahtverhau. Und erſt
wenn der Regen auf die breiten Blätter plätſchert: Wie das
Rauſchen eines fernen Waſſerfalls tönt es im
mafjeſtätiſchen Geſang.

Mais iſt das Brot der Armee
uns die Kartoffel, mehr noch.

cindringlichen,

n in Rumänien wie bei
Hoch oben ſchaufeit die Blüte in

Stamme, wie Eva aus der Rippe des Mannes. Jn guten Jahren
Halm 3 bis 1 Kolben, das ſind mehr als 2090 Körner.

Der Mais trägt alſo nicht nur 100- und 1000fältig, ſondern das
Doppelte und mehr. Eine Mißernte wäre für das Land eine
Kataſtrophe; es wird deshalb auch mehr Arbeit und Pflege an
ihn gewendet als an audre Fruchtarten, die der Ausfuhr dienen.

n In der KircheWie feierlich, korrelt-hölzern geht es in unſern norddeutſchen

bringt ein

Der Rumäne hier iſt ganz wie zu Hauſe in ſeiner Kirche. Bar
fuß gehen ſchon die meiſten hin und barhaupt auch.
Luft in dem kleinen Bau und bei der Länge des Gottesdienſtes
zu ſchwül, ſo wird noch der Rock ausgezogen; auch hemdärmlig
kann man dem Gotte der Rumänen dienen. Frauen mit Kindern
an der nackten Bruſt ſitzen oder ſtehen im Vorraum, halbwüchſige
Burſchen und Mädchen, Schulkinder, zerriſſen und zerlumpt, gehen
ein und aus. Der Pope im reichgeſtickten Amtsornat lieſt Gebete,
dann folgen Solowechfelgeſänge zweier barfüßiger Chorknaben,
ſehr laut, wenig ſchön und recht eintönig. Zwiſchendurch lätßzt
der Pove, Zweige von Nußbaum verteilen, und wenn er meint,
daß er genug Arbeit geleiſtet hat, teilt er es der Gemeinde mit,
die ſich dann nach Hauſe trollt.

Der Kleidung nach zu urteilen, muß es unter den Popen
recht arme Luder geben. Vin ich recht unterrichtet, veſteht ihr
Einkommen aus Svorteln von Hausſegnungen und wandern
heiligen Handlungen. Dieſe Sporteln werden ſehr oft in Na
inralien Eier, Geflügel, Käſe, Milch, Speck.
reicht.

Mehl verab-
Hungern braucht er alſo kaum, und auch die Bettelmönche,

die man hin und wieder ſieht, bekommen den Schnappfack bis zum
Abend voll.

Es gibt natürlich auch reich ausgeſtattete Steſlen, wie de
des Popen von einem mehr als 4000 Einwohner zählenden
Weindorf. Er iſt ſelbſt Weinbergbeſitzer und die. „Germans“
requirierten bei ihm nicht weniger als 25 000 Liter Reben-
ſaft und 4000, Liter aus Weinkreſtern bereiteten Schnaps,
ſogenannten „Zuicker (Zwicker). Deswegen ließ ſich der alte
Herr aber keine Traurigkeit anſehen bei dem Mittagsmagdl. das

evangeliſchen Kirchen zu. Man fübhlt: hier hat nur der Braten-

Sonnenglaſt der Straßen u die kühlen Räume geflüchtet und

9 1.2 45 d x r n D. J eleid in die. Kirche. Aber ihm iſt die Gattin ſeit Jahren tot. dort den ungehinderten Verkehr der gläubigen Damen und Dienſt
x 14. z mädchen, des Modejünglings und des Steinkutſchers beobachtet.Lebhle ſie nöch, wäre der Riß ſichor größer. mädchen, des Modejünglings und des Steinkutſe penbac

er am Pfingſtſonntag für ſich, ſeinen Neffen, einen rumäniſchen
rock und das tugendhafte dunkle Frauenkkleid Zutritt, der Arbeits Dolmetſcher und mich im Garten unterm Nußbaum anrichtete.
kittel bleibt draußen. Bei weijtem traulicher iſt's ſchon in den Es gab zuerſt abgekochte, kalte Weigenkörner; mit Zucker, genoſſen
katholiſchen Kirchen des Südens. Wie oft habe ich mich aus dem wir hatten leider keinen ſollen ſie gut ſchmecken. Dann

gab's „Mamalitke“, die heimiſche Maisſpeiſe in zerlaſſener
Butter mit Spiegéèelei. Es
Fettauge auf den Tellern

3kein Bröckchen und kein
Kaltes Kalbfleiſch mit trocknem Brot

blieb

Wird die



golt als dritter Gang und ihm folgte Brot und Schaftkäſe, eine

Delikazeſſe, die man jetzt in Rumänien mit 1,20 Mark bis 1,50
Markt für das Pfund bezahlen muß. Dann holte der Neffe aud
dem Garten ein Bündel Knoblauchknollen und für mich Zwiebeln.

Von Anfang an ſtellte ſich heraus, daß unſer Pope für ſich
und uns noch genügend guten Wein und, mehr als gut wär,
Schnaps hatte. Das trockne Nachmahl Brot in Pfeffer getunkt,

Kneblauch und Zwiebeln reizte zum Trinken, Mariora, die
Nichte, mußte unzählige Male in den Weinſpeicher ſteigen, und
das vom weißen Bart umrahmte Gottvatergeſicht unſers Popen
glänzte ebenſo weinfröhlich wie unſre Vorderfronten. Die
Unterhaltung plätſcherte trotz der Schwierigkeit desVerdolmetſchens

munter dahin. Es ſtellte ſich heraus, daß der Fünfundſechzig-
jährige ſehr tolerant war, und wenn wir anſtießen, tranken wir
auf „Paatſche“, das iſt Friede.

Beim Abſchied ſegnete er ſeine Gäſte und wünſchte ihnen
alles Wohlergehen, wofür wir ihm nach Landesſitte die r
küßten,

Sonnenblumen.

Früher ſtanden ſie einſam an den Bahnwärterhäuschen, und
mancher Großſtädter hat ſie dort vielleicht zuerſt, geſehen, die hohe,
ſchlanke Schöne, die ſo vornehm den vom gelben Blütenkranz um-
rahmten Kopf neigt. Mit dem Kriege iſt ſie bekannter geworden,
aus den dunkelr Kernen der Blüte preßt man Oel, das ſo nötig
gebraucht wird. Aber die Anbauberſuche in Deutſchland auf
dürren Bahndämmen oder im hungrigen Boden hatten keinen
Erfolg, kümmerliche Pflänzchen verkamen da und lieferten nicht
einmal eine Blüte, geſchweige denn Samenkerne. Mehr Glück
hat man in Rumänien auf den ſchweren, guten Aeckern der Groß-
güter.

Ungeheure Breiten, von vielen Hunderten von Morgen, ſind

mit den Blumen bebaut, und vom erhöhten Sitz eines Ochſen-
wagens oder eines Laſtautos hat man einen unvergleichlichen
Anblick über die ſeltene Pracht. Jn unabſehbaren Reihen ſtehen
ſie da, wie eine ſtumme betende Gemeinde, die ihre Geſichter, ihre

e Decke ſcheint über dem Felde bis zum
ein grünerx Teppich mit Goldſtickerei

purem Gold gearbei
Horizont zu ſchwebe
für ein Riefengeſchlecht von Luftgeiſtern oder Göttern.

Sonnenblumen: Kinder der Sonne, Sinnbilder des großen
Geſtirns.

ver Waſſer und Vrunnen.

Einen ſchiffbaren Fluß hat die Walachei wohl kaum, nich
einmal einen flößbaren. Die Flußbetten ſind zwar breit und
Brücken von 250 Metern ſpannen ſich von Ufer zu Ufer, aber unten
ſchleicht ein klägliches Rinnſal, ein Kindchen, das die Kleidung
eines Erwachſenen trägt. Zur Zeit der Schneeſchmelze iſt's
freilich anders. Aber dieſe kurze Zeit des Ueberfluſſes wird durch
eine monatelange Dürxe abgelöſt. Auch an Brunnen mit gutem
Waſſer fehlt es ſehr. Tief müſſen die Schächte in die Erde ge
trieben werden, ſelten unter 12 Meter, oft bis zu 25 und 30 Me-
tern. Da muß dann die Gemeinde bauen, der einzelne ſchafft
es nicht, und man verſteht, wenn gn ſolchen Brunnen eine Tafel
in Erz oder Stein den Brunnenbauer und die Gemeinde feiert
und Gottes Hilfe für den Beſtand des koſtbaren Gemäuers
herabfleht.

Es iſt eine mühſame Arbeit, das Waſſer hochzuwinden und
dann oft weit heimzutragen; das Vieh wird zum Brunnen hin-
getrieben. Jn Haushalten, die einen Brunnen nicht haben, wird
Waſſer ſparſam verwendet, and oft kann man beobachten, wie
die Morgenwäſche der Menſchen in der Weiſe vor ſich geht, daß
der Wäſcher einen Mund voll nimmt, das Waſſer über die Hände
pruſtet und ſich mit dieſer „Menge“ das Geſicht wäſcht. Jn ſplen
didern Fällen gießt Madam ihren „Barbatu“ aus einem Täßchen
einige Male Waſſer über die Hände. Alſo eine richtige „Katzen-
wäſche“, die aber erklärlich iſt.

Die deutſchen Soldaten halten ſich vom Waſſertrinken fern,
denn was ein Rumänengedärm vertragen kann, iſt noch lange
nichts für rſie. Jn den Oelgegenden aber Campina, Moreni
und an andern Orten auch ſchwimmt auf dem Waſſer eine
buntſchillernde Schicht, die auch nach dem Kochen dem Waſſer
oder den Speiſen und Getränken noch einen eigenartigen und nicht

Augen alle nach einer Richtung gewendet hat. Eine aus gelbem,

Die Schlacht in Flandern.
Nach dem deutſchen Abendbericht vom 26. September

dauert die Schlacht in Flandern zwiſchen Langemarck
und Hollebeke (15 Kilometer) noch an. Stellenweiſe iſt
der Feind bis zu ein Kilometer tief in unfre
Kampfzone ein gedrungen, in der erbittert gerungen
wird.

Ueber den bisherigen Verlauf dieſes neuen
erbitterten Ringens wird noch folgende halbamtliche Dar-
ſtellung gegeben: Nachdem in Flandern nördlich der Straße
Ypern--Menin in eineinhalb Kilometer Breite die am
20. September unter ſo ſchweren blutigen Verluſten von
den Engländern eroberten Gräben wieder genommen waren,
ſetzten die Engländer in vier tiefgegliederten
Gegenangriffen, die durch ſtärkſtes Artilleriefeuer
vorbereitet wurden, alles daran, um ſich wieder in den Be-
ſitz dieſes Teiles der Kampffront zu ſetzen. Sämtliche Gegen-
angriffe ſcheiterten teils in unſerm Abwehrfeuer, teils
wurden ſie in erbittertem Nahkampf abgewieſen. Während
unſre Verluſte gering blieben, erlitten die Engländer bei
ihren viermaligen Angriffen außer der Einbuße von mehre-
ren hundert Gefangenen ſchwerſte blutige Verluſte. Nach
ſtarkem Feuer während der Nacht ſetzte 5 Uhr 45 vormittags
heftigſtes Trommelfeuner auf unſre Stellungen
von Draaibank bis zum Kanal von Hollebeke An, worauf die
Engländer erneut zum Angriff übergingen. Die Infanterie
ſchlacht iſt in vollem Gange.

J

Seegefecht an der flandriſchen Küſte.
Der deutſche Admiralſtab gibt bekannt: Am 24. Sep-

tember abends hatten unſre Torpedoboote an der flandri-
ſchen Küſte ein Feuergefecht mit feindlichen Zer-
ſtörern und Flugzeugen. Jm Verlauf des Gefechts wurde
ein feindliches Flugzeugabgeſchoſſen und die
Beſasung, zwei engliſche Offiziere, gefangengenommen.
Unſre Torpedobovte hatten keine Verluſte.

c

26000 Tonnen.
Amtlich wird bekanntgegeben: Durch unſre U-Boote

wurden auf dem nördlichen Kriegsſchauplatz wiederum
26 000 Bruttoregiſtertonnen verſenkt. Unter den ver-
ſenkten Schiffen befanden ſich der bewaffnete engliſche
Dampfer „Rollesby“ (3955 Tonnen) ſowie zwei unbekannte,
bewaffnete engliſche Dampfer, einer davon etwa 10 000
Tonnen groß, vom Ausſehen des „Winifredian“.

Die bulgariſche Antwort.
Zar Ferdinand von Bulgarien hat auf die Friedens-

note des Papſtes peſönlich geantwortet. Wir geben aus
dieſer Antwort die wichtigſten Stellen wieder:

Seither ſo wie früher ſind Wir, unterſtützt von Unſfrer
Regierung, unabläſſig bemüht, die Einheit des bulga-
riſchen Vöoltes zu ſichern, und von den Wunſche be-
eelr Bulgarien die Wohltaten des Friedens wiederzugeben.
Darun glauben Wir auch mit Ew. Heiligteit, daß der Abſchluß
einer dauerh m Friedens der goeeignet wire, W

1 dieſeWohltaten zu ſichern, nun möglich ſein wird, wen die Regie-

angenehmen Geſchmack mitteilt

Was der Krieg
rungen ſich über die von Ew. Heiligkeit vorgeſchlagenen Maß
nahmen einigen. Die Gewalt wird in den internationalen
Beziehungen dem Recht und der Billigkeit weichen,
ſobald die Staaten, durchdrungen von den Menſchlichkeits-
gefühlen Ew. Heiligkeit, ſich verſtändigt haben werden, um

gleichzeitig den Stand ihrer Streitkräfte herab-
zuſetzen und das obligatoriſche Schiedsgerichtsver-
fahren in allen internationalen Streitigkeiten anzunehmen,
das heißt, ſobald die Staaten die gleiche obligatoriſche Rechts
ordnung untereinander werden anerkannt haben, die die pri-
vaten Beziehungen ihrer Untertanen beherrſcht.

In dieſer Ueberzeugung und von Unfrer Regierung darin
unterſtützt, werden wir mit unſrer ganzen Energie jeden
ſolchen Vorſchlag fördern, der den vitalen Jnter-
eſſen der bulgariſchen Nation und ihrer Einheit
nicht zuwiderläuft. Jn der Mitte der Bealkanhalbinſel
gebegen, im Oſten und Süden vom Meer umſpült, allen für
ſeine wirtſchaftliche Entwicklung notwendigen Bedingungen ent-
ſprechend, hat Bulgarien, das von dem Grundſatz deFreiheit der Meere geleitet iſt, dank dem es ſetnen

Wohlſtand wird ſichern können, keinen Grund, nicht zu wün-
ſchen, daß der Haß, der die Völker trennt, durch den Frieden
vezähmt und getilgt werde, durch einen auf gegen ſeitigem

Verſtändnis und Mäßigung begründeten Frieden,
durch einen Frieden, der allen Völkern den Fortſchritt ver-
bürgt, indem er das natürliche Streben aller nach größerer
Freiheit und nach einem größeren Maß von Glück ſchützt und
alle Keime neuer Mißhelligkeiten und Kataſtrophen, wie wir
ſie jetzt erleben, ausſchließt.“

Der Jnhalt der bulgariſchen Note ſtimmt im weſent-
lichen überein mit dem der Berliner und Wiener Antwort-
ſchreiben. Wenn in der erſteren wiederholt auf die „Ein-
heit des bulgariſchen Volkes“ angeſpielt wird, ſo ſind da-
mit die Anſprüche auf Mazedonien umſchrieben.
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Erinnerungen.
Die ruſſiſche Revolution kämpfr mit ſich und mit

der Gegenbewegung. Da mögen einige Erinnerungen an 1905
am Platze ſein.

Das kürzlich vor den Ruſſen zurückeroberte Czernowitz
war ſeit jeber ein Zentrum der revolutionären Propaganda in
Rußland. Dort wurden Zeitungen gedruckt, die beſtimmt waren,
in Rußland verbreitet zu werden dort wurden Bücher geſammelt,
die nach Rußland geſchmuggelt wurden; dort wurden auch Waffen
aufgeſtapelt, die auf gefahrvollen Wegen nach Rußland gebracht
wurden. 1905 kamen die Sendungen mit Waffen Brownings,
zuſammenlegbaren Gewehren und Dolchen aus Belgien immer
häufiger an und wurden auf Dachböden bei Genoſſen verſtaut.
Oft wußten die nicht, was die Kiſten bargen. Sie fragten auch
nicht, denn das Fragen hatte man ſich damals abgewöhnt; wußte
man doch, daß die wahren Revolutionäre nichts erzählten und
die Schwätzer, die mit ihren Taten prahlten, keine Revolutionäre
waren.

Als damals die Gegenrevolution einſetzte, wurden
es ihrer immer mehr, die nach Czernowitz kamen. Jn einem
kleinen Häuschen in idylliſcher Stille hatten ſie ihr Zentrum.
Dort wurden die Päſſe gemacht, die Pläne geſponnen und die
Rollen verteilt. Und oft ging einer mit einem ſchweren Packen
weg und kam niemals wieder. Tot oder gefangen? Zuweilen
erfub man es, zuweilen auch nicht.

Eines Abends gingen vier weg; am Morgen ſchon kam
einer zurück, die andern waren beim Ueberſchreiten des Fluſſes

Gräber anWenig mehr als ein Jahr ſeht n der
fatt haben ſie ihn gründlicher noch als wir. Veſondere in en

Dörfern Hier, wo nicht wie in manchen andern Ländern in jeder S
großen Stadt Hunderte, im klMiſten Dorfe mindeſtens ein Sol h
datenverein für die Aufrechterhaltung und Neubelebung kriege e
riſcher GeſinnungSorge trug, iſt der Krieg keine Volksſache“ „Die n
Miniſter haben den Krieg gemacht“ und die korrupten und e
Intelligengkreiſe in den Städten. Dieſe Burſchen hakten es denn
auch fertiggebracht, den Männern aus dem Volke die ſeit Jahr
und Tag vor dem Kriege meiſt in den Kaſernen zubringen mußten

vorzuſchwatzen, daß es ſich bei dem Vorſtoß nach Siebenbürgen
nur um einen militäriſchen Spaziergang von wenigen Wochen
handeln würde. Und ſo verſahen ſich denn die Kaufmannsjüng-
linge, beſſere Bürger und andre, die es hatten, hinreichend mit
Geld. Bis zu 1000 Lei (800 Mark) nahmen die Herrchen mit, ver
jubelten den „Zimt“ in Siegerlaune in den eroberten Städten
und der Reſt des Mammons fand mit ſeinem Beſitzer ein trauriges
Ende in irgendeinem Gefangenlager, wo man ſich im Katzen
jammer wieder ſah. Jch kenne nur noch ein Volk, das ebenſo 2
leichtfertig und ſiegesbewußt in dieſen Krieg taumelte.

Viele, viele aber fanden beim Rückzug den Tod. Wandert g
oder fährt man auf den großen Heerſtraßen, die vom Jnnern nach 4
der ungariſchen Grenze führen, ſo ſieht man dicht am Wege oder
weiter ins Feld hinein einfache Holgzkreugze ſich erheben, bald ein 5.
zeln, bald in Gruppen. Selten kündet eine Jnſchrift, wer hie 6.
ruht, nur die Dorfbewohner, die die Toten begraben mußten,
wiſſen, ob es Rumänen, oder Deutſche, oder Ruſſen ſind; Namen 7.
künden die Kreuze ſelten. Was haben ſie noch in dieſem Kriege 8.
zu bedeuten; einer von vielen Toten. Es iſt genug, daß irgendwo
eine Mutter oder Frau ſich grämt und in dem Gedanken an ein 9.
ſchön geſchmücktes „Heldengrab“ einen kleinen Troſt findet. Fin

den und ſehen wird ſie es nie. 10.Die Schatten der Nacht ſinken herab, der Gluthitze des Tages
folgt empfindliche Kühle. Wir fröſteln! Jſt es der Wind, der von
den Bergen drängt, iſt es der Gedanke an die Toten? Oder war ſch
es die ſtumme Frage an das Schickſal, die bange durch Hirn und fre

Herz zuckte. wr. Sozſiern
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getötet worden. Es war eine Falle, alſo Verrat, und ſie wurden dang
noch mißtrauiſcher, noch vorſichtiger. Bald verlor ſich der eine Meif
und der andre aus der Stadt; es war wieder einmal nichts ge übert
weſen, ein letztes Aufflackern der Revolution.

Man mußte warten und, arbeiten. Und ſie arbeiteten wei
ter, ſchmuggelten Bücher, ſtatt der Brownings geiſtige Waffen,
ſtatt der belgiſchen Gewehre internationalen Marxismus.
Schmuggelten ihn nach Rußland, brachten ihn aber auch über
die Grenze ins öſterreichiſche Gebiet, denn die ruſſiſchen Revo
lutionäre haben auch in den Grengländern Oeſterreichs Dankens
weytes geleiſtet. War es doch der Stolz der Parteibevatungen,
wenn ihnen ein Gruß von jenfeits der Grenze vorlag oder gar
ein Gaſt beiwohnte.

Jahre vergingen, Burz e w beſchuldigte Aſew des Ver-
rats, und jetzt erinnerte ſich der einzige Ueberlebende jener
nächtlichen Expedition, daß kurz vorher Aſew in Czernowitz ge
weſen war. Er hatte für die wichtige Expedition zuerſt einen
andern Weg vorgeſchlagen, und als dieſer abgelehnt worden wax,

r ſich den gewählten auf der Karte zeigen laſſen.
Mancherlei Menſchen waren unter ihnen. Solche, die ſchon

ein- und zweimal in Sibirien geweſen waren und nicht Auf
hebens davon machten. Der da hatte ſo lange in Einzelhaft ge
ſeſſen, daß er ſich das Reden abgewöhnt hatte. Jener mag an
manchem Attentat mitgewirkt haben, ſinkende Abendröte oder
Muſik ließ ihn in Tränen erſchauern. Schon in den Kindern
war es ausgeprägt. Ein kleines Kind mußte einmal allein über
die ruſſiſche Grenze, eine kurze Strecke zwar, aber doch allein.
Und es wußte zu ſagen und dabei zu bleiben, daß es keinen
Vater habe; gute Menſchen hätten es erhalten und jetzt fahre es
zu Verwandten. Der Zwang reift.

Dann wurde es ſtill, keine Agitation wurde von Czernowitz
nach Rußland getragen, im Gegenteil, Rußland trug neue Jdeen
in die Bukowina, die ruſſophile Bewegung, richtiger die pan-
ſlawiſtiſche, begann Blüten zu treiben. Urſprünglich gewiß nur
eine kulturelle Bewegung, ward ſie bald nationaliſtiſch-reaktionär.
Als eine konſervative Macht ward ſie ſogar von vielen Stagts-
ſtützen gefördert, die ſich in der Abwehr der vevolutionären Gle
mente nie genugtun konnten.
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Fliegers Rache.
Aus einem priaten Feldpoſtbrief, der uns

geſtellt wird:
Kürzlich ſchoß ein franzöſiſcher Flieger dicht bei uns einendeutſchen Feſſelballon in Brand. Der Beobachter rettete ſich

durch Abſpringen mit dem Fallſchirm. Er ſprang erſt 'raus, als
die Hülle ſchon brannte, und es ſah aus, als ob die Flammen ihn
mit erfaßt hätten. Jn r Erwartung hielten wir den Atem
an. Aber der Wind trieb die brennende Hülle von ihm ab, under ſchwebte langſam zur Erde.

Da der Feind unbeſchädigt entkommen war, trachteten unſre

Flieger nach Rache. Doch ſofort war ſie unmöglich, denn 18 feind
liche Flieger bewachten ihre Ballone. Geſtern aber kam die Ver
geltung. Gegen 8 Uhr ſchlich ſich einer unſrer Kampfflieger in
hohen Wolken hinüber. Er ſtürzte ſich auf eine Gruppe von drei
Ballons, ſchoß den erſten in Brand und erledigte in 30 Sekunden
die beiden andern. Kaum ſahen wir den erſten brennend nieder
gehen, als ich dae Scherenfernrohr auf den zweiten einſtellte, und
ſah, wie er ſich, einem Walfiſch gleich, zu Tode getroffen auf
bäkimte. Der Beobachter ſprang heraus, doch ihn erfaßten die
ſtürzenden Flammen. Er verbrannte mit ſeinem Schirm und fiel
ſchneller als der Feuerball zur Erde.

3
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„Petit Pariſien“ veröffentlicht z. B. der zum belgiſchen Ge

hinter ihm ſauſt die lohende Feuergarbe zur Erde. Ganz ſanft
und langſam ſchwebt der Beobachter herab, noch einmal demTode entronnen, in der Ferne ſo winzig wie ein fliegendes

Samenkorn des Löwenzahns.
Der erfolgreiche deutſche Flieger war nicht mehr zu ſehen.
m
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Das neue Belgien.
Das Organ des Bundes belgiſcher Sozialiſten in

Niederland bringt folgende Aufſtellung über das, was in
Belgien „geſtern“ war und was „morgen“ ſein ſoll.

Geſtern Mo7 rgen1. Pluralwahhrecht. 1. Gleiches Woehlrecht (jeder-
mann eine Stimme.2. Klaſſengeſetze. 2. Abſchaffung des Artikels 310
des Strafgeſetzbuchs betr.

S Aufreizung zum Klaſſenhaß.3 Rechtloſigkeit der Flamen. 3. Gleichberechtigun Fiaddeees
4. Klerikales Unterrichtsſyſtem. 4. Abpſolut neutrateenterrichte:

ſyſtem.
Zeitgemäße
bung.
Minimallohn, Achtſtundentag.

5. Mangelhafte Sozialgefetze. Sozialgeſetzge-5

6. Niedrige Löhne, lange Ar- 6
beitszeit.

7. Altersrente 65 Frank pro 7. Eine angemeſſene Penſion.
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8. Ausnahmerecht gegen Aus-
übung des Koalitionsrechts.

9. Beſchäftigung von Kindern in 9. Die Kinder in die Schule.
riken und Steinbrüchen. Schulpflicht.

10. Staatliche Unterſtützung der 10. Trennung von Kirche und
Religionsgeſellſchaften. Staat.
Bemerkt ſei, daß dieſe Aufſtellung nur im flämi-

ſchen Teile des Blattes gebracht wurde, nicht auch im
franzöſiſchen. Ob der walloniſche Teil der belgiſchen
Sozialdemokratie dieſelben Forderungen für die Demokrati-
ſierung Belgiens verficht, iſt nämlich ſehr zweifelhaft. Jm

Koalitionsfreiheit für alle
Staatsbürger.

ſandten in Petersburg aufgerückte ſozialiſtiſche Abgeordnete
für Charleroi, Jules Deſtrée eine Art politiſchen Abſchieds-
artikels, in dem er darlegt, daß Belgien ja „faſt“ das allge-
meine Wahlrecht habe vom gleichen Wahlrecht ſchweigt
er ganz und daß nach dem Krieg alle Kriegsteilnehmer
eine beſondre Zuſatzſtimme erhalten ſollten. Das ſieht ganz
danach aus, als ob dieſer Freund Vanderveldes, der ſeinen
Meiſter an blutrünſtigen Reden gegen Deutſchland noch
übertroffen hat, mit der Aufrechterhaltung des Pluralwahl-
rechts auch nach dem Frieden rechne.

9

Wir verzichten!
Sraf Reventlow, Fürſt SalmHorſtmar und ähnliche

„Männer des Volkes“ ſchwören in Uebereinſtimmung mit den
führenden Männern der ſchwer induſtriellen Alldeut-
ſchen darauf, daß Deutſchland gugrunde gehen müſſe, wenn der
„ScheidemannFriede“ zuſtande komme, dieſer „Schmachfriede“,
der ein „Verzichtfriede“ ſei. h

Es ſcheint zeitgemäß, daran zu erinnern, daß Genoſſe
Scheidemann den alldeutſchen Unſinn von dem Verzichtfrieden
ſchon einmal im Reichstag am 15. Mai 1917 treffend ge
kennzeichnet hat:

Ueber den Frieden der Verſtändigung, für den wir alle-

zeit eingetreten ſind, höhnen die Alldeutſchen als über einen
„Verzichtfrieden“, wie der Herr Abgeordnete Roeſicke
darüber geſpottet hat.

Was ſoll das heißen, und auf was verzichten wir
überhaupt

Wir verzichten auf die Fortſetzung dieſes Krieges;
wir verzichten auf Hunderttaufende Tote und hunderttau-

ſend Krüppel;
wir verzichten auf tägliche

Millionen;
wir verzichten auf die weitere Verwüſtung Europas;
wir verzichten aber auf kein Stück deutſchen Lan-

des und kein Stück deutſchen Gutes;
wir verzichten auf das, was wir gar nicht beſitzen;
wir verzichten auch auf die Jlluſion, daß der Krieg

einen Gewinn bringen wird, der uns nicht zuſteht, für
den wir weitere furchtbare Opfer bringen müßten, und
den wir doch nicht erreichen würden;

wir verzichten darauf, andre Völker zu vergewal-
tigen und zu unterdrücken;

wir verzichten aber nicht darauf, daß das deutſche
y Volk als ein freies Volk aus dieſem entſetz-

lichen Kriege hervorgeht
Das nennen die Alldeutſchen einen „Verzichtfrieden“.
Worauf wir verzichten, das ſind die Alldeutſchen

und ihre dummen Schwätzereien.

Wir denken, das ſei deutlich genug. Und wo die Alldeut-
ſchen weiter von Verzichtfrieden, Hungerfrieden, Schmachfrieden

und dergleichen ſchwätzen, da ſollte man ihnen in gleich deutlicher
Weiſe antworten.

Laſten von hundert
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Notizen.
Bruch mit Deutſchland. Die Havasagentur meldet

aus Buenos Aires: Die argentiniſche Kammer ſprach ſich mit 53
gegen 18 Stimmen für den Bruch mit Deutſchland aus.
Der Senat hatte einen ſolchen Beſchluß ſchon vorher mit allen
gegen eine Stimme gefaßt.

Politiſcher Streik in Auſtralien. Aus Melbourne berichtet
Reuter: Die Angeſtellten der Eiſenbahnwerkſtätten von
Sydney ſind ſeit dem 2. Auguſt ausſtändig, um gegen die
Einführung des Kartenſyſtems mit Berichten über die Arbeiter
und ihre Arbeiten Einſpruch zu erheben. Die Eiſenbahner der
TrambahnUnions erklärten den Sympathieſtreik und leg-

dadurch den Verkehr in Neuſüdwales faſt gänz-
ich lahm. Die Regierung bekämpfte den Streik mit Hilfe von

Arbeitswilligen, worauf ſich zahlreiche Rnigns in ganz
uſtralien dem Ausſtand an ſchloſſen. Der Ausſtand iſt

ſchließlich mißglückt. (7) Die Regierung verſprach, daß die Feſt

ch richtete das Glas auf den drilten, und wirklich, aus
ſeiner Flanke zucken die roten Flammen. Gegen den Wind ſpringt
der Beobachter heraus. Der Fallſchirm hält ihn ſchwebend, kurz

Die Barrenſther Malzſchieber. Das Landgericht
Baireuth verurteilte die beiden wegen Malzſchiebungen Ange
klagten Ganszer und Krauth aus Kuimbach, die den übermä igen
Gewinn von 272 844 Mark erzielt hatten. Ganszer erhielt 277 800
Mark Geldſtrafe und 14 Monate Gefängnis, 4 Monate
15, Tage Unterſuchungshaft wurden angerechnet, Krauth erhielt
230 400 Mark Geldſtrafe und ſechs Monate Gefängnis, auf
die 2 Monate Unterſuchung angerechnet wurden.

Viktor Adler über die Politik der Mittelmächte. Jm öſter
reichiſchen Abgeordnetenhaus ergriff bei der erſten Leſung der
Finanzvorlage auch Genoſſe Dr. Viktor Adler das Wort, der
unter anderm ſagte: So ſehr die Sozialdemokraten anerkennen
können, was vom deutſchen Reichskanzler und vom Grafen Czernin

zum Lobe des Friedens geſagt wurde, es genügt nicht. Es
fehlt ſowohl in der wirklich weitgehenden Antwort an den Papſt,
die wir rückhaltlos anerkennen, als auch noch mehr in der
Antwort des deutſchen Reichskanzlers das Wort,
daß wir keine Eroberungen machen wollen. Genoſſe Ne-
me c (tſchechiſcher Sozialdemokrat) dankte dem Papſt für ſeine
Note und erklärt: die tſchechiſchen Sozialdemokraten nehmen in
der Friedensfrage jede Hilfe an und ſind dafür dankbar.

Für Friede und Freiheit!
Nach drei Jahren voll ſchwerer Opfer und bittrer Not fordert

das Volk die ſchleunigſte Herbeiführung eines Friedens der Ver-
ſtändigung. Dafür tritt in rückhaltsloſer Weiſe

die „Volksſtimme“
ein. Jeder Friedensfreund muß ihr Leſer werden. Soll Deutſchland
dauernd Vertrauen in der Welt genießen und die Kraft beſitzen, raſch und
gründlich die Schäden des Krieges zu überwinden, muß weitgehende

politiſche Freiheit
dem Volke errungen werden. Dafür ſetzt ſich auf das entſchloſſenſte
die „Volksſtimme“ ein. Wer die volle ſtaatsbürgerliche Gleich-
berechtigung aller Teile der Bevölkerung erſtrebt, muß ſie durch ſein
Abonnement in ihrem Kampfe unterſtützen. Für die

Wohlfahrt der Maſſen
aller Arbeiter, Arbeiterinnen, Soldaten und kleinen Leute in bezug auf
ſoziale Fürſorge, Ernährung und Verſorgung tritt unabläſſig

die „Volksſtimme“
ein. Deshalb muß ihr von allen Mühſeligen, Notleidenden, Ringenden
zur weiteſten Verbreitung verholfen werden. Nützt die Zeit bis zum
J. Oktober:

Werbt für die „Volksſtimme“!
Die „Volksſtimme“ koſtet monatlich 80 Pfennig frei ins

Haus.

Kleine Anfragen. Beim Reichstag ſind wieder eine Anzahl
kleiner Anfragen eingelaufen. Eine Anfrage des Abgeordneten
Schmidt (Berlin, Soz.) betrifft die Kartoffelpreisfeſt-
ſetzung für die Provinzen Pommern und Brandenburg. Jn
dieſen Provinzen iſt der Kartoffelpreis auf ſechs Mark
feſtgeſetzt worden, obwohl er nie in ihnen den Reichsdurchſchnitt
überſtiegen hat und obwohl der Kartoffelpreis in Weſtfalen
nur 5,50 Mark, in Hannover und Bayern nur fünf
Mark Jn Magdeburh beträgt er 8,25 Mark) beträgt.
Der Reichskanzler wird gefragt, was er zu tun gedenkt, um die
allgemeine Preisausgleichsverordnung im Sinne der Geſetzgeber
durchzuführen. Eine Anfrage des Abgeordneten Kunert
(Unabh. Soz.) nimmt darauf Bezug, daß vom 7. Auguſt bis
21. September 1917 zahlreiche öffentliche wie nichtöffentliche Ver
ſammlungen der Unabhängigen Sozialdemokratie Deutſchlands
entweder ohne jede Angabe von Gründen oder unter Angabe
nichtiger Motive polizeilich oder militäriſcherſeits verboten
worden ſind. Der Reichskanzler wird gefragt, ob er bereit iſt,
über die Gründe dieſer Maßnahmen Auskunft zu geben und un-
berechtigte Eingriffe in das Verſammlungsleben abzuwehren.
Eine Anfrage des Abgeordneten Vogtherr (Unabh. Soz.) be-
trifft den Erlaß des Evangeliſchen Oberkirchenrats, der die Pfarrer
anweiſt, die Bevölkerung dahin aufzutlären, daß die zur Bier
bereitung noch gebrauchten Gerſtenmengen un erheblich
ſeien, ſowie daß Bier nicht nur ein Genuß-, ſondern auch ein
Nahrungsmittel ſei. Der Reichskanzler wird gefragt, ob er bereit
iſt, dieſer Begünſtigung der Vergeudung von Nahrungsmitteln
entgegenzutreten. Eine Anfrage der Abgeordneten Heck und
Held (natl.) betrifft die Schließung von Oelmühlen. Der Ab-
geordnete v. Schulze-Gävernitz (Fortſchr. Vp. fragt über die Grund-

ſätze an, nach der die Offiziere behandelt werden, die nach der
Mobilmachung vom Ausland herbeieilten und dabei in feindliche
Gefangenſchaft gerieten.

Kornilow in Haft. Die Petersburger Telegraphen-Agentur
meldet: Der frühere Oberbefehlshaber Kornilow und andre
Generale und Offiziere, die an dem Aufruhr teilgenommen haben,
ſind in der letzten Nacht im Sonderzug nach Bychow in der
Provinz Mohilew gebracht worden, wo ſie bis zur Eröffnung des
Prozeſſes in Haft gehalten werden.

Die Kriegskredite bewilligt. Die franzöſiſche Kammer hat
mit 480 gegen vier Stimmen die Vorlage über die vor
läufigen Haushaltszwölftel für das letzte Vierteljahr 1917 in ihrer
Geſamtheit angenommen. Vorher war ein Antrag nach heftiger
Erörterung abgelehnt worden, dem Präſidenten der Republik
100 000 Mark von ſeinem Repräſentationsfonds zu ſtreichen,
damit er nicht ſoviel an der Front herumreiſen und Reden halten
könne!

Revolte in China. Eine Reuter- Meldung aus Peking be-
ſagt: Die Garniſon des ſtrategiſch wichtigen Paſſes von Lin-
ling (7) im ſüdlichen Hunän hat ſich von der Zentralregierung
unabhängig erklärt. Die Revolte iſt von Führern des Südens
angeſtiftet worden. Der Anſchlag gibt ihnen die Herrſchaft über
die Provinz Hunan, zu deren Gouverneur kürzlich ein General
aus dem Norden ernannt worden iſt. Truppen aus Kwangſi mar-

ſtellungen durch das Kartenſyſtem in 3 pwaten enden ſollen. ſchieren nach Hunan, um den Rebellen beizuſteben.

Parlamentariſche Miniſter. Der Verfaſſungs-
ausſchuß des deutſchen Reichstags nahm heute mit 15 gegen 12
Stimmen einen Antrag der Nationſlliberalen, Fortſchrittler, So-
zialdemokraten an auf Streichung des Schlußſatzes im Art. 9
der Reichsverfaſſung, wonach niemand zugleich Mitglied
des Bundesrats und des Reichstags ſein kann. Für
den Antrag ſtimmten geſchloſſen die Antragſteller, die Polen und
ein Zentrumsabgeordneter. Der Abſtimmung s enthielt ſich ein
Zentrumsabgeordneter. Darauf vertagte ſich der Verfaſſunge-
ausſchuß bis zum 3. Oktober mit der Tagesordnung: Mitwirkung
des Reichstags beim Friedensſchluß.

Pakete, die ihn nicht erreichten. Jn den Etat des Reichs
e wurden 280 000 Mark eingeſetzt für Entſchädigungen,
ie Erſatzleiſtungen der Poſt betreffen. Dieſe Summe iſt

nahezu um das Doppelte überſchritten worden, denn es
wurden ausgegeben 536 100,93 Mark. Dieſe auffällige Tatſache
begründet die Poſtverwaltung wie folgt: Die Ueberſchreitung iſt
in der Hauptſache auf die ſtarke r der Erſatzfälle in
folge des Krieges zurückzuführen, die bei den gewöhnlichen
Paketen eine ganz ungewöhnliche Steigerung erfahren habe. Die

benachbarten Bezirken eingetreten, da bei den wiederholten
Ruſſeneinfällen große Mengen von Sendungen geraubt und
vernichtet worden ſind; Poſtwagenbrände, Betriebsverſehen der
ungeübten Hilfskräfte, Schwierigkeiten in den Beförderungsver-
hältniſſen, auch Diebſtähle, insbeſondere an Lebensmittel
ſendungen durch Poſtaushelfer haben zu der Steigerung der
Paketverluſte, die aber inzwiſchen weſentlich zurückgegangen ſind,
beigetragen. Dazu kommt, daß infolge der geſteigerten Preiſe für
die mit der Poſt verſandten Waren die Erſatzſummen, die nach
dem wirklich erlittenen Schaden zu zahlen ſind, ſich weſentlich
höher berechnet haben als vordem.

Brotkarten überall. Jm November beginnt die Brokrakto-
nierung Norwegens. Weizen, Roggen und Gerſte werden
zuſammengemengt. Jeder Einwohner erhält acht Kilogramm
Brot im Monat. Auch die Bauern ſollen rationiert werden.
Die Verſorgung der Schweiz mit Brotgetreide wird durch die an
dauernden Schwierigkeiten, die ihr von der Entente bereitet wer-
den, von Tag zu Tag mehr in Frage geſtellt, zumal erſt vor
wenigen Tagen die Vereinigten Staaten ein abſolutes Ausfuhr-
verbot für Lebensmittel nach den neutralen Ländern erlaſſen
haben. Jnfolgedeſſen ſind in der Schweiz ernſte Befürch
tungen aufgetaucht, denen der Leiter des Eidgenöſſiſchen Jn-
landgetreide-Amtes, Regierungsrat Tanner, am 12. September
auf einer Verſommlung von Gemeindevertretern, in Liestal (bei
Baſel) folgenden Ausdruck gab: „Wir können auf den Tag
„ausrechnen, wie die verfügbaren Getreidevorräte, zuſammen
mit der in der Schweiz gepflanzten Brotfrucht, ausreichen, und

wann der Momentkommt, wo es mit unſrer wirtſchaft-
lichen Selbſtändigkeit vorbei iſt.“

R shluht in Fondern

W. T. V. Großes Hauptquartier, 27. September
1917. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Die Schlacht in Flandern hat geſtern vom frühen
Morgen bis tief in die Nacht hinein ununterbrochen ge-
tobt; in Kleinkämpfen ſetzte ſie ſich bis zum Morgen fort.

Wieder hat die kampfbewährte 4. Armee dem britiſchen An
ſturm getrotzt; Truppen aller deutſchen Gaue haben Anteil an
dem Erfolg des Tages, der dem Feinde noch geringern Gelände-
gewinn brachte als der 26. September.

Trommelfeuner unerhöüörter Wucht leitete die
Angriffe ein. Hinter einer Wand von Staub und Rauch brach die
engliſche Jnfanterie zwiſchen Mangelagare und Hollebeke vor, viel
fach von Panzerwagen begleitet.

Der beiderſeits von Langemarck mehrmals anſtürmende
Feind wurde ſtets durch Feuer und im Nahkampf abgeſchlagen.

Von der Gegend öſtlich von St.-Julien bis zur Straße
Menin--Ypern gelang den Engländern bis zu einem Kilo
meter tief der Einbruch in unſre Abwehrzone, in der
dann tagsüber ſich erbitterte, wechſelvolle Kämpfe abſpielten.

Durch Verlegen ſeiner artilleriſtiſchen Maſſenwirkung ſuchte
der Feind das Vorziehen und Eingreifen unſrer Reſerven zu
hemmen. Die eiſerne Willenskraft unſrer Regimenter brach
ſich durch die Gewalt des Feuers Bahn: der Gegner wurde im
friſchen Anlauf an vielen Stellen zurückgeworfen.

Beſonders hartnäckig wurde an den von Zonnebeke
weſtwärts ausſtrahlenden Straßen und am Abend um Gheluvelt
gerungen. Das Dorf blieb in unſerm Beſitz.

Weiter ſüdlich, bis an den Kanal Comines- Ypern brachen
wiederholte Stürme der Engländer ergebnislos und verluſtreich
zuſammen.

Der Feind hat bisher ſeine Angriffe nicht erneuert. Min-
deſtens zwölf engliſche Diviſionen waren in Front ein
geſetzt; ſie haben die Feſtigkeit unſrer Abwehr nicht erſchüttert.

Jn den übrigen Abſchnitten der flandriſchen Front und im
Artois ſteigerte ſich nur vorübergehend die Feuertätigkrit.

Die Beſchießung von Oſtende in der Nacht vom
25. zum 26. September forderte außer Gebäudeſchaden auch von
der Bevölkerung Opfer. 14 Belgier ſind getötet, 25 ſchwer ver
letzt worden.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Nordöſtlich von Soiſſons, in den mittleren Abſchnitten

des Chemin des Dames und auf dem Oſtufer der Maas
blieb die Kampftätigkeit der Artillerien lebhaft. Es kam nur
zu örtlichen Vorfeldgefechten.

17 feindliche Flugzeuge ſind geſtern abgeſchoſſen
worden.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei Dünaburg, am Narvcz-See, ſüdweſtlich von Luzk

ſowie in Teilen der Karpathenfront, der rumäniſchen Ebene und
an der untern Donau auflebendes Feuer.

Mazedoniſche Front:
Heine Ereigniſſe von Beoentung.

Der Erſte Generalquartiermerſter
Ludendorff. d

Zunahme iſt u. a. beſonders in den dem öſtlichen Kriegsgebiet



Schwurgericht Halle.
Fälſchung von Militärpapieren.

Ein vielfach vorbeſtrafter usler von erſt 27 Jahren ſtand
n dem Angetlagten Max Heller vor den Geſchwornen. Hellet war
der ſchweren Urkundenfälſchung, des Betrugs, des Diebſtahls im Rück
fall und des unberechtigten Tragens von Uniformen und Orden he
ſchuldigt. Seit einem Jahrzehut iſt der Angeklagte wegen der gleichen
Taten wiederholt mit Gefängnis beſtraft, ſo daß er nur immer kurze
Zekt in Freiheit war und auch gegenwärtig eine 2jährige Zuchthaus
ſtrafe verbüßt. Beim Militär konnte er nur 8 Wochen behalten werden,
dann mußte man ihn wegen Nervenſchwäche entlaſſen. Trotzdem S

meldete er ſich beim Kriegsausbruch in Magdeburg freiwillig wurde
aber nicht eingeſtellt. Jm Oktober 1914 meldete er ſich als Ar-
mierungsarbeiter, d mit Erfolg, kam aber bald ins Lazarett.
Von dieſer Zeit begauflen nun ſeine neuen Straftaten, über die er
ein unumwundenes Geſtändnis ablegte. Da ach hat er ſich einen
Schein zu vetſchaffen gewußt, auf dem ihm ein amtlicher Stempel
der Feſtung Lötzen von dem Stempelfabrikanten ausgehändigt
wurde. Danach erlangte er in Leipzig und Magdeburg mit einem
falſchen abgeſtempelten Ausweis eine größere Anzahl von Formularen
für Urlaubs- und Freiſahrtsſcheine, füllte ſie auf die verſchiedenſten

Junimeru aus, machte ſich zum Feldwebel und fuhr ſo meiſt von
Leipzig aus, wo er ſich niederließ, nach Halle, Erfurt. Langenſalza und
andern Ort. Mit dem Eiſernen Kreuz 1. und 2. Klaſſe geſchmückt,

II
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kunden-

ſten eingereicht haben, werden hierdurch aufgeſordert, Freitag den 28.,
Sonnabend den 29. September und Montag den 1. Oktober 1917 bei
dem von ihnen gewählten Großhändlern den in nächſter Woche zum
Verkauf gelangenden Kunſthonig abzuholen.

M
v

Bekanntachung über Reglung des Verkaufs erfolgt ſpäter.
Halle, den 27. September 1917 Der Magiſtrat.
Nachſtehend aufgeführte Perſonen haben uns den Verluſt ihrer

Kohlenvezugsſcheine bzw. Kohlenkarten gemeldet

Karl Daßdorf, Krauſenſtraße 10 35 Zentner Briketts
Heinrich Friedrich, Anhalter Straße 16 10
Hedwig Nitolajewſti, Schmiedſtraße 25 70
Guſtav Behr. Bernburger Straße 5 90
Eliſabeth Zwanzig, Lange Straße 7 70
Luci Rummel, Wettiner Straße 230 120
Emma Straube, Hardenbergſtraße 8 50
Fräulein M. Herold, Wettiner Straße 28 200 Kots
Paul Peter, Kutſchgaſſe 2 10 Briketts

Sämtlichen Kohlenhändlern wird hiermit unterſagt. auf die
Don M rliere 41C Der terernabhauden gekommenen Bezugsſcheine Kohlen zu liefern.

werden neue Scheine mit einem veſonderen Vermert von uns ausgeſtellt

e W erde n.Die Verlierer können die neuen Scheine gegen Vorzeigung des
Lebensmittelſcheins bei uns abholen.

Halle. den 26. September 1917. Ortskohlenſtelle.
Marttpla 18 27.

Bekanntmachung.
Von 1 Oktober d. J. an werden bis auf weiteres für:

a) Gewöhnliches Eilſtückgut
felgende Rollgeldſätze in Halle- Stadt erhoben:

Zone 1: für je angefangene W ideſtbetrag vro Frachthrief

50 kg 25 kg 2650 k9Mark 0.75 Mart 0.60 Mark 60.75
2. Mart d M O 70 War 50Mark 1.30 auch minimal

Zone 2:
Cröllwitz

b) Sperrige Eilſtückgüter und Feuergut
1. Jone: Zuſchlag zu den Sähen unler i Mark 0.50
2. Zone und Cröllwitz 2 u. 3 Mark 0.60für je angefangene 50 kg.

Erſte Zone begrenzt im
Verden: Mühlweg. Bernburger Straße. Blumentholftraße. Kron

prinzenſtraße. Cecilienſtraße, Hardenbergtraße, Deſſauer Straße.
SZüuden: Gutenbergſtrase, Ladenbergüraße, Canſteinſtraße, Ludwig ſtraße

Halle a. S., im September 1917Königliches Eiſenbahn- Verkehrsamt.

Bekanntmachung.
Oktober d. J. an werden bis auf weiteres für

Frachtſtückgut
fplgende Rollgeldſätze erhöben

I. Halle-Stadt, ausgeſchl. Halle-Trotha:
a) Gewöhnliches Frachtſtückgut

Vom

Bei dem Verſand und Empfang einer Perſon oder einer Firma inner-
halb eines Kalenderjahres für

Mindeſthetrag für jeden
1. Zone, Altftadt Frachtbrief

für 1--25 Kilogramm 50 Pf. 50 Pf.

26-50 60 60I 100 900 60 Pf. für 50 Kilogramm c 69
2. 100 061 150 000 59 50 603. 150 001 200 000 58 50 S 604. 200 001 250 000 57 50 60h. 250 001 300 000 56 50 S 660über 300 000 55 50 552. Zone

für 1--26 Kilogramm 60 Pf. c 60 Pf.
26-50 70 701 100 000 70 Pf für 50 Kilogramm 70

2. 100 001 150 000 69 50 S 703. 150 001 200 0900 68 59 704. 200 001 250 000 67 50 765. 250 001 300 000 66 50 70über 300 000 65 50 65Erſte Zone begren; t im
Norden Mühlweg. Bernburger Straße, Blumenthalſtra Kronprinzen

ſiraße, Cecilienſtraße. Hardenbergitrase Teſſauer Straße
Süden Gutenbergſtraße, Ladenbergſtraße. Canſleinſtraße. Ludwigſtraße

Sperrige Frochtſtückgüter und Feuergunt:
1. Zone Zuſchlag zu den Sätzen unter 3) für je angefangene 50 Kilo-

gramm 50 Pf. Mindeſtbetrag 50 Pf.
2. Zone Zuſchlag zu den Sätzen unter a für je angefangene 50 Kilo-

gramm 60 Pf. Windeſtwerrag 60 P
2. Cröllwit;.Gewühnliches Frachtkncher? Für je angefongene 50 Kilogramm

Mark 1.00, Mindeftbetrag Mark 1.09.
b Sperrige Frachtſtirckgüter und Feuergut Zuſchlag zu den Sätzen
unter 4) für je angefangene 50 Kilogramm 50 Pf. Mindeſtbetrag ;0 Pf.

Halle, im September 1817.
Königl. Eiſenbahn-Verkehrsamt.

Huttascons und garnlerte Hüte
in Plüſch, Samt, Velour und Filz in wirklich ſubne Auswahla an vorteilhaften Preiſen
Regenkuppen, Seidenkuppen, Wachstuchnüte preiswert

im Kaufhaus H. Elkan, Leipziger Str67

0

nommen, der bekundete, daß er ſich Durch die falſchen Augaben des
Angeklagten habe täuſchen laſſen. Die Geſchwornen bejahten alle
Schuldfragen und lehnten mildernde Umſtände ab. Der Gerichtshof

danach auf eine Zuchthausſtrafe von 3 Jahren und auf
Jahre Ehrverluſt.

Tot geprügelt.

Kleine Chronik.betörte er hier unter eine iunge r ad eSeipzig, der er i re z u un ſie W t 9g2e e a und hitl einem i übernach einer dieſer Gelegen in einer Sfahrten ging ihm das Geld aus. Gegen Abgabe der falſchen ar Exploſion in einer chemiſchen Fabrik.
urlaubspapiere, ſeiner Uhr mnd einer Taſchenlampe lieh er ſich in Halle „Jm Werke Heuſenſtamm der Chemiſchen Fab e
ne einem e Lehnert ar z er h e Griesheim Elektron erfolgte eine Expolſion, bei der vie een wollte. Am nächſten Tage wurde er aber in Erfurt endgültig g. W berebfeſtgenommen. Wegen eines Fahrraddiebſtahts wurde er als rückfälliger Perſonen getötet vier ſchwer upd eine leicht S
Dieb inerzrit Jahren Zuchthaus verurteilt. wurden.In der Kieſahne wurde nur der Zeuge Lehnert ver- Mehrere hundert Perſonen vergiftet.

Jn Mörs und Umgegend ſind mehrere hundert t Perſonen

unter Vergiftungs erſcheinungen erkrankt. Vier Kinder ſin
ſchon geſtorben. Die Erkrankungsurſoche iſt auf den Gentß
von verdorbener Wurſt zurückzuführen.

Flucht aus einem fahrenden Zuge.

d e m ans grug en erre weder n Aus dem Eiſenbahnzug auf der Fahrt von Mölln nach Ham- de
as Schwurgeri eſchäftigt hatte (bekann wurde hierbei der ru i. b. M ner entſprungen. Der weArbeiter Lewandowſti von ſeinen eignen Landsleuten totgeprügelt) wurde Purg iſt der berüchtigte Einbrecher Wegen ſp ungen. De fo

nachträglich der ruſſiſche Pole Sohol abgeurteilt. Er will den Totge- ihn begleitende Polizeibeamte verſuchte den Flüchtling feſtzuhal o
prügelten nur mit feſtgehalten, aber nicht geſchlagen haben. Die Ge ten, wurde aber dabei mit aus dem Zuge geriſſen und blieb mit w.

rer rin W n net r ha erheblichen Verletzungen neben den Schienen liegen. Soeberfall mi ichem Ausgang. Daraufhin erhielt Soha 0 Jahre 8 M wen hirei e meGefängnis. Die von ihm inzwiſchen verbüßte Unterſuchungshaſt wurde Der Einbrecher, der in Mecklenburg und Lauenburg zahlreich es

mit Monaten angerechnet. ſchwere Einbrüche verübt hat, iſt entkommen. eg
ruf
e

Bekanntmekanntmachung. teAuf Grund des S des Geſetzes über den Belagerungszuſtand be- b i

ſtimme ich: beFür die Dauer ihrer Verwendung erteilte ich den bei den Militär-

polizeiſtellen in i und Halle a. d. S. tätigen L Offizieren und Militär- genpolizeibeanmlen die Eigenſchaft als Polizeibeamte Den Leitern der Militär- Sonnabend ihre
volizeiſtellen verleihe ich für die Dauer ihrer Verwendung bei dieſen Stellen

die w n r der emg t 7 Uhr Nr. 8701 8800 11 Ahr Nr. 1301--1400 a
Magdeburg, den 22. September 1917. uTer ſtellvertretende Kommandierende General des 4. Armeekorvs. 8 r 8801-8900 12 1401--1500 mac

g3 her. L y z cker, 9 8901 9000 1 1501 1600 ieneral der Jnfanterteä la suite des Luftſchifter- her Nr. 2. 1o0 1201 1300 2 D 1601 1700 gebe

n z ten.Bekanntmachung. FürB. 7. GeJn den Bekanntmachungen vom enthält Burhſtabe d folg Saden Abſatz 3:Hinſichtlich der Jagdwaffen wird der Erlaubnisſchein zum Wafſentragen untere Leipziger Strabe und

erſetzt durch den Jagdſchein. führMagdeburg, den 24. September 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des 4.

Frhr. v. Lyncker,General der Infanterie
à la Suite des Luftſchiffer BataillonsAugust Albrecht Stadt- Theater.

NAturheilbad

Armeekorpé.

Nr. 2

J Sonnabend den 29. September 1917Friedenſtr. 28, Tel. 6451. d Ude TVude 19 rAnfaug 7
Das Dreimäderlhaus

Muſik nach Franz Schubert.
Sonntag nachm. higonig auf Tauris.
Sonnkag abend: Figaros Hochzeit.

IIDOCDErrudoperrrrz

Meine Sprechſtunden finden ſtatt
vorm. v. 9 bis 10, nachm. 2 bis Uhr.
außer Montag, Mittwoch u. Sonn

C abend nachmitlag.
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den uncd unterhaltenden Charakters:

Zoitschrift zur Verfechlung der Interessen der schatſenden Frau.
Einzelnummer 10 P.

In Freien Stunden

Berliner Jllustrierte Zeitung un

Arbeiter-Gesundheits-Bibliothek
med. Zadek.

Dokumente zum Weltkrieg

Keichhaltige Roman Bibliothek

Für die Schneiderei:
Frauenzeitung Praktische Damenmode Hausschneiderei

Sonntagszeitung Deutsche Modenzeitung.

Rllge, gute Vezugsguelle
in vorteilhaften. 282

Nu
für unſre Krieger im Felde und
Verwundeten in der Heimat.

Dauerhafte, rein abgeſtimmteMundharmonikas, i üelinen,

bitarren

Wiener Ziehharmonikas.
210 Uhr vormittags, mittags von
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chriften belehren-

Wochenschrift. enthaltend spanneude Romane und
interessante Erzäblungen kür jede Arbeitertamilie.Wöchentlich eine Numme r zum Preise von 15 Pf.

rn

illustrierte politisch-sutirischei Wochenschrift, eingelnoNummer 10 Pf.

v fo

Ca. 50 verschiedene Bändchen à 20 Pl.

bearbeitel von Eduard
Bernstein.

der belieblesten
Autoren.
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Halle, 28. September 1917.
Die Kriegsbeſchädigten Fürſorge in Halle,

derer erſt Aufgabe es iſt, die Kriegsbeſchädigten wieder zu er
werbstätiger, arbeitsfreudigen Menſchen zu machen, hat im Ver-
folg dieſes weitgeſtecktc Zieles bis jetzt 3000 Kriegsbeſchädigte
wo Fürſorge genommen. Mit Rat und Tat ſteht ſie den vom
Schickſal ſo ſchwer betroffenen Kriegsbeſchädigten zur Seite. Ge-
mäß ihren Grundſätzen gewährt ſie neben der wichtigen, grund
legenden Berufsberatung den Kriegsbeſchädigten aller Be
rufsgruppen nach Notwendigkeit Arbsitsvermittlun g für
entlaſſene Kriegsbeſchädigte und Lazarettinjaſſen (Verwunde-
tenArb,eitsnachweis), Berufsum- und zaus-
bildung. Mit der auf 3000 angewachſenen Zahl von Kriegs
beſchädigten, die ſich nun in ihrer Fürſorge befinden, ſind natur
gemäß auch die Aufgaben der Fürſorgeorganiſation gewachſen und
ihre Einrichtungen erheblich erweitert und vergrößert worden.

So iſt die Fürſorgetätigkeit von einer Vielſeitigkeit und Fülle der
Aufgaben, daß ſich der Außenſtehende kaum ein Bild davon zu
machen vermag. Jn 40--50 theoretiſchen und 8—12 prak-
tiſchen Kurſen wird den Kriegsbeſchädigten Gelegenheit ge
geben, ſich ihre berufliche und wirtſchaftliche Zukunft zu geſtal-
ten. Schule und Werkſtatt bilden ſo die Grundlagen aller
Fürſorgetätigkeit, wobei jeder einzelne Fürſorgefall durch die
Geſchäftsſtelle der Kriegsbeſchädigten-Fürſorge in der
Salzgrafenſtraße 2 eine individuelle Behandlung erfährt

und nach allen Seiten hin verwaltungsmäßig bearbeitet und ge
führt wird.

Um nur einen Ausſchnitt aus der Mannigfaltigkeit der Für-
ſorgemaßnahmen zu geben, ſei auf die Ausbildungsmöglichkeiten
in der ſtädtiſchen kaufmänniſchen Fortbildungsſchule, der ſtädti-
ſchen gewerblichen Fortbildungsſchule und der ſtaatlich ſtädtiſchen

Handwerkerſchule hingewieſen, dazu kommen noch Ausbildungs
möglichkeiten für Kriegsbeſchädigte als Laboranten in einer pri-

vaten Anſtalt und als Fleiſch und Trichinenbeſchauer im ſtädti-
ſchen Vieh- und Schlachthof. Für Landwirte beſtehen Ausbil-
dungslehrgänge für Euts- und Amtsſekretäre, Motorpflugführer
und Obſtbaumwärter. Auch mit Geflügel und Bienenzucht kön-
nen ſich Kriegsbeſchädigte vertraut machen.
beſchädigten Ländwirten noch landwirtſchaftkiche Kurſe allge

Ferner ſtehen kriegs-

meiner Art zur Verfügung.
Ein beſondres Arbeitsgebiet der Kriegsbeſchädigten Fürſorge

bilden die Werkſtätten, die kriegsbeſchädigten Handwerkern und
Arbeitern praktiſche Ausbildung und Beſchäftigung bieten ſollen.
Die Kriegsbeſchädigten-Fürſorge unterhält jetzt acht Werkſftätten,
eine orthopädiſche Werkſtatt und Sattlerei, zwei Schloſſer und
Dreherwerkſtätten, eine Schuhmacherwerkſtatt, eine Tiſchler, eine
Korbmacherwerkſtatt und eine Beſchäftigungswerkſtatt für Lin-
armige. Unter ſachkundiger Leitung werden hier die verſchiede-
nen Handwerksarten gepflegt und in den Kriegsbeſchädigten die
Freude an werktätiger Arbeit wieder erweckt. Faſt alle Werk-
ſtätten haben Heereslieferungen und ſtehen ſomit im Dienſte des
Vaterlandes und der wichtigen Kriegsarbeit.

Reicher Segen iſt bisher von der KriegsbeſchägigtenFür-
ſorge ausgegangen; ſie wird auch in Zukunft weiter wirken zum

logen darin befinden!

Wohl und Beſten unſrer Kriegsbeſchädigten. Die großen Mittel,
die für den Betrieb der Kriegsbeſchädigten-Fürſorge nötig ſind,
bringen auf der Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreugz, der
Provinzausſchuß der Kriegsbeſchädigten Fürſorge für unſre Pro
vinz und private Spenden, deren Gebefreudigkeit durch die ſchö-
nen Erfolge der KriegsbeſchädigtenFürſorge Arbeit bisher imner
wachgehalten worden iſt.

Kapitän Bröhans Werbung.
Ein humoriſtiſcher Seeroman von W. W. Jacobs.

(13. Fortſetzung.) Nachdruck verboten

Es war ein feuchter, ungemütlicher Morgen, als ſie
wieder in Bremerhaven anlangten. Jn der Nacht hatte es
ſtark geregnet und auch jetzt noch hingen ſchwarze Wolken
tief über dem Fluſſe. Sie konnten erſt am nächſten Tage
mit Laden beginnen, und er und der Steuermann
tauſchten nach dem Mittageſſen einen verſtändisinnigen
Blick, als der Kapitän ſeine Mütze nahm und an Land ging.

Er ſpazierte nach Lehe hinaus. und wandelte, ohne von
dem leiſe fallenden Regen Notiz zu nehmen, umher und
beſah ſich die Schaufenſter. Er hatte ſo eine romantiſche
Jdee, daß er Käthe Häſeler da treffen könne. Es war ein
halber Feiertag für die Schule und das Allernatürlichſte
von der Welt, daß ſie bei dem ſtrömenden Regen in Lehe
herumſchlendern würde. Gegen vier Uhr, als er ordentlich
durchnäßt war, ſah er das Jrrtümliche ſeiner Jdee ein und
lenkte ſeine Schritte in troſtloſer Verfaſſung, nachdem er
ſich erſt durch ein Glas in einer Kneipe am Wege geſtärkt
hatte, wieder zum Schiffe zurück. Eine kleine Strecke Weges
war er gegangen, als erer beiſeite trat, um ein junges Mäd-
chen vorbeizulaſſen, wobei er aus Macht der Gewohn
heit unter ihren Schirm lugte. Er fuhr aber ſchuldbe-
wußt zurück, als ſeine Augen die von Fräulein Häſeler
trafen. Sie blieb zögernd ſtehen.

Guten Tag,“ ſagte der Kapitän linkiſch.
„Guten Tag,“ erwiderte ſie.

Schlechtes Wetter,“ ſagte der Kapitän, der ſich reſpekt
voll zwei Meter entfernt hielt.

„Schauderhaft,“ ſagte Fräulein Häſeler, „uff!
„Jceh ſelbſt merk's nicht ſo,“ meinte der Kapitän.
„Sie müſſen ja ganz naß ſein,“ ſagte Fräulein Häſeler,

„Sie wollen wohl Mutter beſuchen
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Die Alldeutſchen in neuer Koſtümierung.
Nun hat auch die Provinz Sachſen ihren Landesverein der

Deutſchen Vaterlandspartei. Er iſt am Mittwoch in Halle ge
gründet worden. Zum erſten Vorſitzenden wurde ja, wer
wohl wurde der Oberbürgermeiſter vor Halle, Dr. Rive, ge
wählt, und als zweiter Vorſitzender figuriert ein leibhaftiger
Prinz, der von Schoenburg auf Droyßig. Die Mitglieder des
engern Ausſchuſſes beſtehen Kus nicht minder repräſentations-
fähigen Herren, nämlich aus dem Geh. Kommerzienrat Zuck
ſchwerdt (Magdeburg), Geh. Sanitätsrat Dr. Herzau (Halle) und
Oekonomierat Weſche (Raunitz).

Damit kann alſo auch bei uns das „Einigen“ auf alldeutſche
Ziele losgehen, denn: „Die Deutſche Vaterlandspartei iſt eine
Einigungspartei. Sie will deshalb mit den beſtehenden politiſchen
Parteien nicht in Wettbewerb treten. Mit dem Tage des Frie-
densſchluſſes löſt ſie ſich auf. Sie beſteht aus vaterländiſch ge
ſinnten Einzelperſonen und Vereinigungen.“ So ſteht es in
ihren Satzungen.

Es hat auch bereits ganz hübſch angefangen. Die alldeutſch-
konſervative Halleſche Zeitung“ brachte an demſelben
Tage gleich in ihren beiden Tagesausgaben einen Werbeerguß
für die neue Partei, von denen der ſaftigſte am Morgen floß.
Darin hieß es nämlich in bezug auf die Feſtſtellung unſers Par-
teivorſtandes in ſeinem letzten Aufruf, daß die Verfechter des
„deutſchen Friedens“ immer wieder dieſelben Leute ſeien, und
zwar Alldeutſche: damit wären

„die Hunderttauſende von deutſchen Männern und Frauen, die
nicht wollen, daß die gebrachten Opfer nutzlos waren
und aus dieſem Grunde gegen den ſozialdemokratiſchen Ent
ſagungsfrieden ſind, ganz willkürlich zu Alldeutſchen ge

ſtempelt“
worden. Als ob die Hunderttauſende nicht federleicht wiegen
gegen die Millionen, die für einen Verſtändigungsfrieden („Ent-
ſagungsfriede“ ſagt die „Halleſche Zeitung“ wiederum entgegen
aller Wahrheit) ſind! Und als ob die Bezeichnung „Alldeutſche“
überhaupt eine Beſchimpfung wäre! Auf die Bemerkung des
Parteivorſtandes aber, daß bei den Alldeutſchen hauptfächlich die
Kreiſe wären, „denen der Krieg große Gewinne in den Schoß ge-
worfen hat und die auch bei langer Fortdauer des Krieges nicht
um ihre wirtſchaftliche Exiſtenz zu fürchten brauchen“, ruft die
„Halleſche Zeitung“ ganz entrüſtet aus:

Der ſozialdemokratiſche Parteivorſfand ſtellt alſo die un
geheuerliche, durch nichts bewieſene Behauptung auf, alle
die Hunderttauſende, die nicht wollen, daß unſre Helden
umſonſt geblutet, unſre Frauen und Kinder umſonſt
ge darbt, unfre Truppen umſonſt Belgien, Nordfrankreich,
Weſtrußland, Serbien, Rumänien, Montenegro erobert haben,
handeln aus ſelbſtſüchtigen Beweggründen, wollen die
Demokratie niederhalten, erzielen große Kriegsgewinne.

Als ob es nicht ausdrücklich in dem Aufruf hieße, „hauptſächlich“
Kriegsgewinner ufw.! Und alb. ob zu leugnen wäre, daß gerade

dieſe Leute das Gros der Alldeutſchen bildeten!! Und als ob da-
mit beſtritten würde, daß ſich daneben auch noch allerlei Jdeo-

Dazu ſo blutrünſtige Bilder aufzuwerfen,
das iſt wirklich nur gewiſſenloſeſte Demagogie.
Blatt aber am Ende ſagt:

Wer gegen Demokratie, gegen Entſagungs-
frieden, gegen Kriegeverlängerung iſt, der zeichne Kriegs
anleihe, der trete der Deutſchen Vaterlandspartei bei“,

dann kann uns das nur recht ſein. Den „vaterländiſchen“ Vogel
erkennt man an dieſen Federn ſehr genau.

Den Wettbewerb mit der „Halleſchen Zeitung ſcheint aber
die Allgemeine Zeitung“, dem Magiſtratsorgan, auf-
nehmen zu wollen, ja vielleicht wird dieſes Blatt überhaupt das
Vereinsorgan der neuen Partei. Denn mit der Nachricht von der
neuen Koſtümierung der Alldeutſchen druckt es die Satzungen der

„Jch hatte die Abſicht,“ antwortete der Kapitän, un-
geniert darauflos lügend.

„Jch will einige Einkäufe beſorgen,“ ſagte ſie. „Adieu.“
Sie nickte ihm freundlich zu; der Kapitän zog ſeine Mütze,
wandte ſich auf dem Abſatz herum und ging, um ſeinen
Beſuch zu machen. Er blickte ſich beim Gehen verſchiedene
Male um, aber Fräulein Häſeler, die mehr von den Män-
nern wußte. als der Kapitän von den Frauen, ſah nicht
zurück.

Ein ſchneller Marſch von einer Viertelſtunde brachte ihn
zu dem Hauſe, und nachdem er den Regen von ſeiner Mütze
geſchüttelt hatte, klingelte errſacht an der Tür. Sie wurde
von einem Herrn geöffnet, der, die Hand am Schloſſe, ihn
fragend anſah.

„Js Frau Häſeler zu Hauſe?“ fragte der Kapitän.
„Nein, ſie iſt augenblicklich nicht zu Hauſe,“ ſagte der

andre.
„Jch werde 'reinkommen und auf ſie warten, wenn Sie

nix dagegen haben,“ meinte der Kapitän.
Der andre zauderte, trat dann aber beiſeite, um ihn

vorbeizulaſſen und ſchloß die Tür. Sie traten zuſammen
in das kleine Wohnzimmer. Der Kapitän nahm mit einem
Mute, der ihn ſelbſt überraſchte, unaufgefordert einen
Stuhl und begann mit ſeinem Taſchentuch ſeine Hoſe ab-
zuwiſchen.

„Jch fürchte, Frau Häſeler wird lange ausbleiben,“
ſagte der andre endlich.

„Jch hab 'n paar Minuten Zeit,“ entgegnete der Ka-
pitän, der mit Vergnügen eine ganze Woche dageſeſſen
haben würde.

Er rieb ſich ſeinen Schnurrbart und Backenbart mit
ſeinem Taſchentuch und brachte ſie mit ſeinen Fingern in
die richtige Faſſon. Der andre betrachtete dieſe Verrich-
tungen mit mißgünſtigen Blicken und beobachtete ihn ſorg-
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Halle, Freitag den 28. September 1917.

Wenn dieſes

fältig.

I. Jahrgang
neuen Partei ab und veröffentlicht an leitender Stell. eines
Werbeartikel, in dem nicht mehr und nicht weniger behauptet
wird, als daß England bei Deutſchland um Frieden winſele.
Worauf es ſchließlich heißt:

Flanderns Küſte in deutſcher Hand! Das iſt u
Kriegs- und Friedensruf. Und daß er bleibe, bis
England ihm ſich, fügt, dafür kämpfe, deutſches Volt, jetzt in
deiner Schickſalsſtunde. Denn der Beſitz der belgiſchen
Küſte bedeutet unſre Seegeltung. Durch ſie allein
vermögen wir Englands Uebermut, Englands Seevorherrſchaft
zu brechen. Das aber iſt die beſte Sicherheit für den
Weltfrieden. Sie iſt beſſen als alle papiernen Verträge.

Ein Friede auf dieſer ndlage iſt nicht mehr
fern, ſeine Morgenröte liegt ſchon ſichtbar vor uns. Des-
halb, nützen wir die Stunde. Stärken wir unſern Staate-
männern den Rücken, damit ſie nur zu einem ſolchen Frie
den ſich verſtehen. Denn würde er anders, würde er ſo, wie
ihn die verſchwindende Minderheit des Volkes
wünſcht, die um Scheidemann und Erzberger ſteht,
dann würden Sklavenfeſſeln und ungeheure geldliche
Laſten uns erdrücken.

Man braucht wohl nicht erſt zu ſagen, daß allcs das blü-
hender Unſinn iſt, eingegeben von verantwortungsloſem annexio-
niſtiſchent Größenwahn. Aber darauf ſei gar nicht weiter eini
gegangen, ſondern in dieſer Verbindung nur abermals darauf
hingewieſen, daß die neue Partei eine „Einigungs 'partei iſt,
allerdings eine vaterländiſche, das heißt zurzeit, ſintemalen
mit ſolchen Worten gerade jetzt der größte Unſug getrieben wird:
eine annerxioniſtiſche.

Wir können es uns aber nach alledem nicht verſagen, das
ausführlicher wiederzugeben, was am Sonnabend in den „Thalia
Sälen“ der fortſchritbliche Abgeordnete Kopſch ſo
ſchön über die neue Partei geſagt hat. Er führte (nach der all
deutſch-konſervativen „Halleſchen Zeitung ſelbſt) aus:

Sie will keinen Hungerfrieden, den will niemand, aber
glaubt ſie, daß durch ihren Aufruf mehr Brot, Fleéiſch,
Kartoffeln herbeigeſchafft werden können? Die Regie
rung kann dem hungernden Volke nur ſo viel geben, als unſer
Boden erzeugt, mehr nicht. Aber ſie kann dem hungernzen
Volke mehr an Rechten und Freiheit geben, das ſtöhes
in ihrer Macht. Aber das will die Deutſche Vater-
landspartei nicht. Sie kehrt ſich gegen die, die jetzt nach
einer Neuordnung unſrer innerpolitiſchen Verhältniſſe verlan-
gen, ſie ſagt, das hätte Zeit bis nach dem Kriege. Aber
nach dem Kriege würde dieſe Partei erſt recht nicht
wollen, ſie will, daß es wieder ſo geht, wie es dem deutſchen
Volke ſchon einmal ergangen iſt, 1816, wo es auf dem Wiener
Kongreß um alle ſeine Hoffnungen einfach betrogen wurde.
Vor einer ſolchen Wiederkehr der Dinge wollen wir bewahrt
ſein, und darum müſſen die Vorbereitungen ſchon jetzt getroffen
werden. Das Volk muß den feſten Willen der Regierng
wiſſen, daß ihm nach dem Kriege das Gewünſchte zuteil wird.
Der Aufruf, der Deutſchen Vaterlandspartei iſt eine Be
leidigung des deutſchen Volkes. Jeder lieht ſein
Vaterland, jeder gibt ſein Beſtes her, wenn es gilt, das Vater
land zu verteidigen. Wir ver bitten es uns, auch von Her-
zögen, daß man einen Unterſchied macht zwiſchen Deut
ſchen einerſeits und Deutſchen anderſeits. Die Zeit muß vor-
über ſein, wo man einen Unterſchied machte zwiſchen nativnalund antinational. Darum weiſen wir mit Entrüſtung ſolche
Anmaßung zurück, und wenn noch ſo hohe Namen darunter

ſtehen. 4Dem haben wir für heute nichts weiter hinzuzufügen.

Abwälzung der Kohlenſteuer! Aus Großhandelskreiſen
wird der „Magdeb. Ztg.“ mitgeteilt, daß bereits vielfach der Ver
ſuch gemacht wird, die Koh gnſteuer auf den Großhandel und die
Verbraucher abzuwälzen. Da gerade die Kohlenſteuer allgemein
in die Generaluntoſten mit einberechnet worden iſt, ſo würde eine
derartige Abwälzung eine doppelte Beſteurung bedeuten. Nachdem
es aber gelungen iſt, ein Verbot der Abwälzung der Warenumſatz
ſteuer herbeizuführen, darf es wohl nicht zweifelhaft ſein, daß
für den Fall, daß auch die Abwälzung der Kohlenſteuer allgemeiner
werden ſollte, ein gleiches Verbot in Kraft tritt.

„Es iſt keine Beſtellung, die Sie für Frau Häſeler
hinterlaſſen könnten?“ fragte er nach einer Viertelſtunde.

Der Kapitän ſchüttelte den Kopf und nahm nun ſeiner-
ſeits eine Jnventur des andern Herrn auf eines gut aus
ſehenden Menſchen mit einem hochgewichſten ſchwarzen
Schnurrbart, ginem hellen Seidenſchlips und einer un-
förmigen Krawattennadel. Ein Gehrock hing über ſeine
Knie und Schuhe vom hellſten Braun lenkten die Aufmerk-
ſamkeit auf ſeine kleinen Füße.

Eine weitere Viertelſtunde verſtrich.
„Naſſer Tag heute,“ ſagte der Kapitän, um die Unter

haltung wieder in Fluß zu bringen.
Der andre pflichtete dem bei und bemerkte, daß er es

für ſehr wahrſcheinlich halte, daß das ſchlechte Wetter Frau
Häſelers Rückkehr verzögern würde, worauf die Unterhal-
tung wieder einſchlief, bis der Klang eiliger Schvxitte, der
ſich draußen hören ließ, und das Geräuſch des in das Schloß
geſteckten Schlüſſels beide aufſehen ließ.

„Da is ſie ja,“ ſagte der Kapitän.
Der andre ſagte nichts, vermutlich in dem Gefühl, daß

der Eintritt von Fräulein Häſeler dieſe Behauptung ge-
nügend widerlegen werde. Er war zudem auch wenig in
der Stimmung, viel zu ſchwatzen.

„Mutter nicht zu Hauſe?“ fragte Fräulein Häſeler er-
ſtaunt, als ſie ins Zimmer trat. „Wie nett von Jhnen, daß
Sie ſo lange gewartet haben, Herr Kapitän.“

„Oh, hat nix zu ſagen,“ ſagte der Kapitän, der wirk-
lich meinte, daß er ſich in dieſer Sache in keiner Weiſe ver
dient gemacht habe.

Sie gab dem andern Herrn die Hand und lächelte den
Kapitän an.

„Wir haben uns ja ſchon vorhin geſehen,“ meinte ſie,
„und es iſt nett von Jhnen, daß Sie gewartet haben. Sie
müſſen aber ja ganz naß ſein. Dies iſt Herr Schröder,
Kapitän Bröhan.“

d Fortſetzung folgt.)
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braucher mit mehr als 10 Tonnen ſo

n
für die Verbraucher im Stadtkreis Halle nur in der Orts
kohl t lle, Marktplotz 22, vormittags von 8 vis T Uhr.
Soha Meldekarten bei der Ortskohlenſtelle eingetroffen ſind,
wird dies i den Tageszeitungen bekanntgegeben, damit die Ab-
holung erfolgen kann. Bei den Septembermeldungen ſind
übrigens Karten eingegangen, die Kohlenanforderungen fürreinen Hausbrand hetkaſene Selbſt wenn der monatüse Heigz

bedarf dieſer Verbraucher in den Wintermongten 10 Tonnen und
darüber beträgt, find von dieſen Betrieben keine Meldungen als

gewerbliche Verbraucher zu erſtatten.
Beſchleunigte Auszahlung der Familienunterſtützung in

Zweifelsfällen. Die Gewährung der Familienunterſtützung für
die in den Heeresdienſt eingetretenen Mannſchaften wird oft durch
Streitigkeiten der „Lieferungsverbände“ untereinander über die
„Zuſtändigkeit“ ſehr in die Länge gezogen. Es geht häufig wie
bei der Feſtſetzung der Armenunterſtützungt die eine Behördebehauptet, daß die andre zuſtändig ſei, und Per Bedürftige leidet

einſtweilen bittere Not. Auf eine „kleine Anfrage“ im Reichstag
hat jetzt der Reichskanzler die ſchriftliche Antwort erteilt, daß zur
vorläufigen Unterſtützung unter allen Umſtänden derjenige
Lieferungsverband verpflichtet iſt, in deſſen Bezirk ſich der Unter-
ſtützungsberechtigte zur Jeit der Stellung des Antrags aufhielt.
Die Frage der endgültigen Leiſtung könnten dann die
Lieferungsverbände untereinander ausmachen. Auf dieſe Weiſe
müßten Verzögerungen in der Feſtſetzung vermieden werden. Die
Behörden ſeien auf die genaue Einhaltung dieſer Regeln hinge-
wieſen worden.

Ein Halleſcher Verband für die Erforſchung der mittel-
deutſchen Bodenſchätze und ihrer Verwertung iſt am Mittwoch im
Feſtſaal der Univerſität unter Beteiligung der Naturwiſſenſchaft-
ler der Univerſität Halle, der Oberbeamten des kgl. Bergamts
ſowie der führenden Männer aus der Braunkohlen- und Kali-
induſtrie und der Leiter verſchiedener Korporationen aus Handel
und Jnduſtrie gegründet worden. Was er will, ſagt er in fol-zenden Leitſätzen: „Die Naturwiſſenſchaft und die a den Boden-

ſchätzen beruhende Jnduſtrie können ihre beſondern Aufgaben
durch gemeinſame Arbeit in hohem Maße fördern. Denn eine
innige Berührung mit Bergbau und Jnduſtrie bringt der Wiſſen-
ſchaft neues Forſchungsmaterial und neue Probleme. Die

anderſeits ſteigert die Möglichkeit, unſre
Bodenſchätze wirtſchaftlich zu verwerten. Die vorausſichtlichen
Folgen des Weltkrieges erhöhen das Bedürfnis des Zuſammen-
ſchluſſes von Wiſſenſchaft und Praxis zu gemeinſamer Arbeit für
die Verbeſſerung der Wirtſchaftslage des deutſchen Vaterlandes.
Für einen Teil der aufgeſtellten Ziele kommt die Mitarbeit des
Univerſitätslaboratoriums für angewandte Chemie in erſter Linie
in Frage. Seine gegenwärtigen Einrichtungen genügen aber zur
Löſung größerer Aufgaben nicht. Der Halleſche Verband wird
daher die Erweiterung dieſes Jnſtituts zunächſt ins Auge zu
faſſen haben. Dabei iſt namentlich zu berückſichtigen, daß die Er-
richtung einer beſondern Abteilung für Braunkohlenchemie mit
dem Zwecke, die beſtmögliche Ausnutzunçg der Braunkohle herbei-
zuführen, einem bedeutſamen volkswirtſchaftlichen Bedürfnis ent-
ſpricht.“ Als Mitglieder des Ausſchuſſes wurden gewählt: Pro-
feſſor Walther, Profeſſor Erdmann (Univerſität); Berghauptmann
Scharf, Oberbergrat Duſzynſki (Oberbergamt); Bergrat Sie-
mens, Bergrat Zirkler (Körperſchaftenßdß; Bergrat Doktor
Vogelſang, Dr. Scheithauer (Verbandsmitgliederd. Als Mit-
glieder des Beirate: Geh. Reg.-Rat Dr. F. Oppenheim, Direktor
der Aktiengeſellſchaft für Anilinfabrikation in Berlin; Geh. Kom-
merzienrat Dr. Emil Steckner, Präſident der Handelskammer in
Halle.

Gegen gewaltſame Ausmietungen zum 1. Oktober iſt nun
die neue Verfügung des Generalkommandos erſchienen, die wir
bereits vor etlichen Tagen ankündigen- konnten. Sie lautet:
„Zwangevollſtreckungsaufträge, die die Räumung von Miet-
wohnungen am 1. Oktober 1917 zum Gegenſtand haben, dürfen
nicht durchgeführt werden, wenn der Mieter durch Vorlage einer
polizeilichen Beſcheinigung nachweiſt, daß er trotz Bemühung kein
angemeſſenes Unterkommen gefunden hat. Zuwiderhandlungen
werden, ſofern die beſtehenden Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe
bveſtimmen, mit Gefängnis bis zu 1 Jahr beſtraft. Liegen mil-
dernde Umſtände vor, ſo kann auf Haft oder Geldſtrafe bis zu
1500 Mark erkannt werden.“

Aufuhr der Winterkartoffeln. Die Zufuhr der zur Deckung
des Winterbedarfs der Haushalte beſtimmten Kartoffeln wird demnächſt

beginnen. Diejenigen Haushalte, die den Wintervorrat beziehen, werden
jetzt ſchon darauf hingewieſen, daß dieſer für 18 Wochen, von Ende
November bis März, beſtimmt iſt. Der Zeitpunkt des Beginns der
Wintecverſorgung bis zu dem die Haushalte, wie bisher, auf Grund
der Kartoffelkarten weiter verſorgt werden, wird ſpäter genau angegeben.
Es iſt nicht geſtattet, mit dem Verbrauch der Winterkartoffeln in einem,

frühern Zeitpunkt zu beginnen. Der Preis für den Zentner Winter-
kartoffeln beträgt für Selbſtabholer 7,50 Mark, bei Lieferung durch
einen Großhändler frei ins Haus 8 Mark.

Städtiſches Schweinefntter. Der Stadt ſtehen als Futter-
mittel 50 Zentner getrockneter Kaffeegrund zur Verfügung, die gegen
Bezugsſchein in Mengen von 1 Zentner an abgegeben werden. Der
Kaffeegrund eignet ſich vor allem als Schweinekraftfutter. Bezugsſcheine
werden im PolizeiDienſtgebäude Dreyhauptſtraße 4 Zimmer 52)
vormittags von 8 bis l Uhr ausgefertigt.

Diejenigen Landwirte des Stadtkreiſes, die militäriſche
Hilfskommandos für Feldarbeiten haben wollen, werden aufgefordert,
ihren Bedaxf binnen 2 Tagen der Kriegswirtſchafsſtelle Marktplatz 22
ſchriftlich anzumelden. Da aber die Geſtellung der vollen Zahl noch

nicht zugeſichert werden kann, wird gebeten, die Anzahl der unbedingt
erforderlichen Mannſchaften beſonders anzugeben.

Als weitere Aufkäufer für die hieſige Eierſammelſtelle
ſind Frau Chemnitz, Albert-Schmied-Straße 4, und Frau Schmalz,
Sternſtraße 13, zugelaſſen worden.

Die bekanntgegebenen Kleinhandels-Höchſtpreiſe für
Gemüſe (ſiehe die Mittwochnummer unſrer Zeitung) gelten für alle
inländiſche Ware, auch wenn ſie aus einem andern Erzeugergebiet
ſtammen. Sie ſind Höchſtpreiſe im Sinne des Geſetzes und ihre
Ueberſchreitung wird mit Gefängnis bis zu 1 Jahre oder mit Geld
ſtrafe bis zu 10 000 Mark oder mit einer dieſer Strafen geahndet,
auch kann die Enlziehung der Handelserlaubnis oder die Schließung
des Geſchäfts erfolgen.

Nehmt Rückſicht auf eure Mitmenſchen? Jn letzter
Zeit ſind wiederholt Straßen und Plätze durch Menſchenkot verunreinigt
worden. Hierbei iſt feſtgeſtellt worden, daß in einem Falle die Aus-
ſcheidung von einem Leichtruhrkranken herrührte. Da aus den
Entleerungen Ruhr und Typhustranker Anuſteckungsſtoffe durch Fliegen
auf Menſchen übertragen werden können, wird ernſtlich vor derartigen
Verunreinigungen der Straßen und Plätze im öffentlichen Intereſſe
gewarnt. Uebertretungen werden unnachſichtlich beſtraft.

Ausgedehntere Sonntagsrunhe. Vom 1. Oktober bis
31. März findet ein Gewerbebetrieb des Sonntags nur von 11 Uhr
vormittags bis 13 Uhr nachmittags ſtatt, ausgenommen im Handel
mit Back- und Konditorwaren, mit Milch, Fleiſch und Wurſtwaren,
Grünwaren, Gemüſe und Obſt, mit Zigarren, im Blumenhandel und
in der Zeitungsſpedition.

Döllnitz. Zur Erſparung von Kohlen ſollen die
Rittergutsbrauerei und die des Herrn Haniſch ſowie die benachbarte
Burgliebenauer Brauerei des Herrn Marx re Jeiebe im Brauhaus
Döllnitz vereinigen.

towmwiſſar für dic Zeit vom 1. bis 5. Oktoi
Meldungen müſſen auf Meldekarter abgegebe bie in

nkten geändert worden ſind. Deren Ausgabe erfolgt

z

Wagen offen und invaeknsterte konnte nur

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Obſt: Sonnabend von 8 bis 12 69601 70000 der Lebens-

mittelkarte, Jede Perſon 2 Pfund in der Talamtſchule.
Seefiſche: Sonnabend d 5 Uhr auf Abſchnitt 101 des

Warenbezugsſcheins Nr. 10, jede Perſon Pfund. Zuge-
laſſen ſind die Nummern 10001--56000, Nr. 1--10000 und
Nr. 56000--70000 des Lebensmittelſcheins.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
n Heute Fritee komint die Oper „La Serva Pa-

drona“ von goleſi in der Bearbeitung von Prof. Abert mit Anna
Enghardt und Emil Fiſcher zur Aufführung. Anſchließend wird Kleiſts
„Zerbrochener Krug“ mit Leopold Sachſe als Dorfrichter Adam gegeben.
Morgen Sonnabend findet eine Wiederholung des „Dreimäderlhauſes“
ſtatt. Am Sonntag wird nachmittags 3 Uhr als Volksvorſtellung
zu ganz kleinen Preiſen Goethes „Jphigenie auf Tauris“ aufgeführt,
abends 75 Uhr kommt zum erſten Male „Figaros Hochzeit“ von
Mozart unter muſikaliſcher Leitung von Oskar von Pander in der
ſzeniſchen Einrichtung von Leopold Sachſe zur Aufführung. Jn den

auptpartien wirken mit die Damen Mahlendorff, Schwarz, Enghardt,
ichenberg, Dorp, die Herren Kerzmann, Roesler, Fiſcher, Lieban,

Trott und Harlacher. Am Montag den 1. Oktober findet eine Auf-
führung von d'Alberts Oper „Tiefland“ ſtatt. Vorher wird zum erſten
Male das einaktige Zeitbild „Stahl und Gold“ von Lev Leipziger ge-
geben. Vor Beginn der Aufführung am 1. Oktober ſowie in den Pauſen
nehmen Mitglieder des Stadttheaters Zeichnungen auf die 7. Kriegs
anleihe entgegen.

Aus der Provinz.
Konferenzen der Bergarbeiter mit der Regierung.

Ueber Lohn-, Ernährungs-, Hilfsdienſtfragen.

Beſprechung der Vertreter des Bergarbeiterverbandes mit dem
Handelsminiſter Sydow über die gegenwärtigen Lohnver-
hältniſſe der Bergarbeiter ſtatt. Jm Vordergrund der Ver-
handlungen ſtand die Erörterung über die Lage der fiskqg-
liſchen Bergarbeiter. An der Hand zahlreichen Materials aus
dem Saargebiet und andern Bergbaubezirken wurde die Unzu-
länglichkeit der gegenwärtigen Löhne nachgewieſen und deren an-
gemeſſene Erhöhung gefordert. Ferner wurde die Beſeitigung
der großen Lohnunterſchiede und der vielfgch noch beſtehenden
Scheingedinge verlangt. Sodann wurde noch darauf hingewieſen,
daß im Saargebiet immer noch Kriegsinvaliden und Unfallrent-
ner nicht ihren Leiſtungen entſprechend entlohnt würden. Jm
Laufe der Verhandlungen erkannte ſowohl der Handelsminiſter
Sydow wie der Oberberghauptmann v. Velſen wiederholt die Be
rechtigung der Bergarbeiterforderungen nach einem höhern Lohn

ausdrücklich als berechtigt an. Die Lohnerhöhung ſei
in Rückſicht auf die durch die fortwährende Preisſteigerung her-
vorgerufene Entwertung des Geldes notwendig. Wenn man
alſo auch die Notwendigkeit der Lohnerhöhung durchaus aner-
kenne, ſo könne dieſe jedoch nur durch eine Steigerung
der Kohlenpreiſe möglich gemacht werden. Dieſe Stei-
gerung könne aber erſt vom 1. Oktober an erfolgen, ſo daß
von dieſem Zeitpunkt an auch die Erhöhung der Löhne eintreten
werde. Bezüglich des Scheingedinges erklärten die Regierungs
vertreter, daß dieſes von ihnen entſchieden mißbilligt würde;
wenn es trotzdem hier und dort noch beſtehe, ſo ſei dies ein grober
Unfug, auch ſie ſeien der Anſicht, daß dadurch die Leiſtung der
Bergarbeiter erheblich zum Nachteil beeinflußt werde. Zu den
Lohnunterſchieden wurde von den Regierungsvertretern betont,
daß dieſe nach Möglichkeit beſeitigt werden ſollen und ſie ſelbſt
niedrige Löhne nicht wünſchten. Zur Frage der Kohlenpreis-
erhöhung gaben die Organiſationsvertreter ihrer Auffaſſung da
hin Ausdruck, daß gegen ſie auch dann nichts einzuwenden ſei,
wenn nachweisbar nur durch eine Steigerung der Kohlenpreiſe
die berechtigten Lohnforderungen erfüllt werden könnten. Mög-
lich würde die Verſtändigung, wenn auch die Unternehmer im
Privatbergbau ähnlich wie die königliche Bergwerksverwaltung
mit den Vertretern der Bergarbeiterorganiſationen verhandeln
würden.

Am gleichen Tage fand auch eine Beſprechung mit dem
neuen Leiter des Reichseknährungsamts, Staatsſekre-
tär v. Waldow, ſtatt. Die Vertreter der Bergarbeiter trugen in
dieſer Konferenz zunächſt die allgemeinen Wünſche der Berg
arbeiter in der Ernährungsfrage vor. Insbeſondere wurde die
Kartoffel- und Brotverſorgung ſowie die Preisgeſtaltung er-
örtert. Zunächſt wurde darauf hingewieſen, daß eine Kar-
toffelration von 10 Pfund pro Kopf und Woche unbe-
dingt notwendig ſei. Es müſſe den Bezgleuten wenigſtens ein
Nahrungsmittel gegeben werden, wovon ſie ſich ſatteſſen könnten.
Eine Wiederholung der großen Entbehrungen vom Winter und
Frühjahr könne den Bergarbeitern nicht wieder zugemutet wer-
den. Die Erhöhung der Brotration auf 4 Pfund pro Kopf und
Woche wurde von den Vertretern der Bergarbeiter freudig be-
grüßt. Es wurde aber gebeten, di bisher gewährte Zu-
lage für die Bergarbeiter beſtehen zu laſſen. Gegen die an-
geregte Gewährung von beſondern Brotprämien für Ueberſchichten
wurde Einſpruch erhoben. Bezüglich der Brotrreiſe wurde
gewünſcht, wenn eben möglich, die in Ausſicht ſtehende Erhöhung
zu vermeiden oder dieſe doch in mäßigen Grenzen zu halten. Der
Staatsſekretär verſprach, die vorgetragenen Wünſche zu prüfen
und nach Möglichkeit zu erfüllen. Ausdrücklich machte er aber
auf die Schwierigkeiten aufmerkſam, die der Durchführung dieſer
Wünſche entgegenſtehen.

Auf Wunſch wurden die Organfſationsvertreter danr noch
am Donnerstag in Kriegsamt empfangen. Dorh wurden
eine Reihe Beſchwerden der Arbeiter vorgetragen, die ſich aus der
Anwendune des Hilfsdienſt geſetzes ergeben haben. Be
ſonders wurde gewünſcht, daf den Bergleuten das Abkfehren
von einer Zeche zur andern erleichtert würde. Ferner wurde ge-
beten, dahin zu wirken, daß die vielfach noch beſtehenden „freund-
nachbarlichen“ Sperren aufgehoben würden. Es wurde auch dar
auf hingewiefen, daß in letzter Zeit wiederholl Sicherheitsmänner
und Ausſchußmitglieder, anſcheinend auf Veranlaſſung der Werks-

Dieſeverwaltungen, zum Heeresdienſt ein berufen. wurden.
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beſtehenden Verſammlitngsſchwierigkeiten wurde auch hingewie
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möglichſte Abhilfe
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Bitterfeld. Kartoffeln zum Einkel kern Dieſen
verſorgungsberechtigten Perſonen, die ſich mit ihrem Winterbedarf an
Kartoffeln eindecken wolle können dies tun. Sie hapen ſich
Ortsbehörde einen Kartoffelbezugsſchein ausſtellen zu laſſen. Für jed
Perſon werden 21 Zentner übgegeben. Der Besnt kann durch die
Wohnortgemeinde vder vom Landwirt erfolgen. Vo

und die Woche ausgegeben werden. Erſatz für etwaigen Mehrver
brauch wird nicht geliefert.

Dienstag wurde in ein hieſiges Geſchäft eingebrochen. Hierbei haben

über 1200 Mark geſtohlen. Die Margarine iſt in Kartons verpackt,
die die Aufſchrift „Palmona, Pflanzenbutter Margarine, frei von
tieriſchen Fetten, H. Schlink u. Co. Hamburg-Mannheim“ tragen. Zum

benutzt worden. Die Nachforſchungen nach den Täkern haben bi
zu keinem Reſultat geführt.

Eisleben. Ein ühergeſchnappterWeltverſchlucker
verzapft in der „Eisleber Zeitung“ unter der Ueberſchrift, „Wie eine

deutſche Fran vom Frieden denkt folgendes Zeug
Eine Frau, deren Mann vor bald 3 Jahren in ruſſiſche Ge

fangenſchaft infolge einer Verwundung geriet, ſchrieb mir dieſer

Tage folgendes x„Ach ja, wie hab ich vorm Jahr auf Weihnachten gehofft
und jetzt auch wieder und muß doch das Herz in beide Hände
nehmen: für's Vaterland iſt's beſſer, der Friede wird noch um
einige Monate hinausgeſchoben, damit England,dem die Knie ſchon zittern, ganz daniederliegt. Alſo
tapfer weiter die Zähne zuſammengebiſſen, wenn's Herz auch ſeufzt
es geht ums große Ganze, da muß der einzelne ſchweigen.“

Denken unſre Frauen alle ſo Die, die ein Opfer gebracht
haben, ſicherlich ſie wollen nicht, daß wir Nordfrankreich.
Belgien, alles, alles wieder herausgeben. Soll
alles umſonſt geweſen ſein Sollen unſre Söhne und Enkel noch
einmal Lüttich, Namur, Maubeuge uſw. ſtürmen?

Und deutſche Männer? Jn Berlin winſeln ſie alle
paar Wochen nach Frieden Pfui! Nehmt Euch eine
deutſche Frau zum Muſter! England zittern die Knie es muß
zu Boden

Wie iſt einmal von hoher Stelle geſagt worden „Verrückt, ab-
ſolut verrückt, ganz und gar verrückt!“ Solchen Unſinn ſchwafelt wirk
lich nur, wer ſeine fünf Sinne nicht mehr beieinander hat.

Merſeburg. Seinen Wilſon- Proteſt hat nun auch
ein Teil der hieſigen Bürgerſchaft gehabt, und zwar durch eine öffent-
liche Verſammlung, die am Dienstag ſtattfand, und an der u. a. der
Regierungspräſident, der Bürgermeiſter, der Landtagsabgeordnete
Winckler teilnahmen. Als Zweck des Abends bezeichnete der Oberlehrer

Taube: „in e Treue zu unſerm Kaiſer und in ſtolzem
Bewußtſein unſrer deutſchen Art Einſpruch zu erheben gegen die Frech-
heiten eines Wilſon, der in unverſchämteſter Heuchelei ſich erdreiſtet,
mit vorwitziger Hand an unſern innerſtaatlichen Verhältniſſen zu rühren

und uns zum Treubruch zu verleiten. Auch aus Merſeburgs Mauern
ſolle es ihm aus dem Munde freier Bürger entgegenſchallen: Hände
weg!“ Am Ende beſchloß die Verſammlung einſtimmig die Abſendung
folgenden Telegramms an den Kaiſer: „Mit dem ganzen deutſchen
Volke ſteht auch Merſeburgs Bürgerſchaft feſt in Treue zu ihrem
Kaiſer. Nichts wird ſie je darin wankend machen. Sie weiſt empört
die frechen Verführungskünſte eines Wilſon zurück. Jn unerſchütter-
lichem Willen zum Durchhalten vertraut ſie, daß unter der Führung
ſeines Kaiſers das deutſche Volk über den Kriegswillen der Feinde zu
einem Frieden kommen wird, den es für ſeine Entwicklung und Welt
geltung braucht. Ein ähnliches Telegramm ging an Hindenburg.

Große Mäuſeplage. Aus Mücheln wird berichtet
Auf zwei Plänen des Ritterguts Eptingen wurden hinter dem Pfluge
von Kindern auf einem 60 Morgen großen Plane 20 370 und auf
ejnem 40 Morgen großen Plane 14848 Stück Mäuſe getötet. Als
Lohn erhielten die Kinder 1 Pfg. für die Maus. Um einer Schädigung
der jungen Winterſaaten vorzubeugen, iſt es nötig, daß auch von aller
andern Feldbeſitzern etwas gegen die Mäuſeplage getan wird.

Naumburg. Aus dem Landkreis. Vom 1. Oktober w.
beträgt die wöchentlich zur Verteilung gelangende Buttermenge für jeden
Selbſtverſorger 125 Gramm, für jeden Verſorgungsberechtigten 45 Gramm.

Es iſt in den vergangenen Wirtſchaftsjahren wiederholt vorgekommen,
daß BrotgetreideSelbſtverſorger, die mit ihren Getreidevorräten hätten
ausreichen müſſen. nicht ausgereicht haben und demzufolge von ihrer
Ortsbehörde Brotmarken erhalten mußten.
darauf aufmerkſam, daß denjenigen Perſonen, die ſich in der Verwen
dung ihrer Getreideporräte als unzuverläſſig erweiſen, das Recht der
Selbſtverſorgung nicht nur für das laufende Wirtſchaftsjahr, ſondern
für die ganze Dauer der öffentlichen Bewirtſchaftung des Brotgetreides

fange verabfolgt werden, daß die unzuläſſigerweiſe mehr verbrauchte
Getreidemenge wieder eingeſpart wird.

Sangerhauſen. Aus der heimiſchen Jnduſtrie. Die
AktienFeilenfabrit hielt jetzt ihre Generalverſammlung ab. Sämtliche
Punkte der Tagesordnung wurden einſtimmig angenommen. Die zu
verteilende Dividende wurde auf Prozent feſtgeſetzt. Die Sanger-
häuſer Aktien- Maſchinenfabrik u Eiſengießerei vormals Hornung
u. Rabe, die in dem jetzt ablaufenden Geſchäftsjahr ſtark beſchäftigt

(6 Prozent 1915,16) vornehmen.

Schkeuditz. Zur Totſchlagsaffäre Arndt. Am Miti
woch früh ſind von der fehlenden Summe 1300 Mark vorgefunden
worden. Sie lagen wohlverwahtt an einem Ort in der Wohnung
Arndts, und zwar hinter der Wanduhr, die ſtehengeblieben war und
aufgezogen werden ſollte. Arndt hatte das Geld dahin verſteckt, um
vor Dieben ſicher zu ſein.

Wittenberg. Logisſchwindlerin. Vor einiger Zeit
mietete ſich in der Kleinen Friedrichſtraße eine junge Dame ein, die
angab, Müller zu heißen. Nachdem ſie, die nur wenig in der gemieteten
Wohnung war, dortſelbſt einen Diebſtchl verübt hatte, verſchwand ſie
ſpurlos. Anfangs voriger Woche mietete ſie ſich wieder Kurfürſtenſtr. 18

nachdem ihre Zechſchuld beträchtlich angelaufen war.

wurde feſtgeſtellt, daß die Schwindlerin nicht Müller, ſondern Schumann
heißt, angeblich Arbeiterin iſt und ſchon längere Zeit hindurch zurVerübung ihrer Schwindeleien in der Mittelſtraße 31 nnangeneldet

gewohnt hat. Sie wurde dem Gerichtsgefängnis zugeführt.

Ueberlaſtung der einzelnen Geſchäftsſtellen darf die Beglaubigung der
Rentenquittungen für Jnvaliditäts-, Alters-, Witwen und Waiſenrenten
am 1. jedes Monats nur in der Zeit von 8 bis 10 Uhr vormittags Rat-
haus, Zimmer 27, erfolgen. Außer dieſer Zeit können Beglaubigungen
der betr. Quittungen nicht mehr vorgenommen werden.

Als geſtohlen iſt, angezeigt worden zwei grau und weiß
Fee Zwei graue, ein ſchwarz und weiß geflecktes und ein weiß,
chwarz und gelb geflecktes Kaninchen.
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n dem Vorrat.
dürfen für die Woche nur ſo viel verbraucht werden, wie durch die Ge
meinde an die übrige verſorgungsberechtigte Bevölkerung auf den Kopf

Großer Margarinediebſtahl. Jn der Nacht zum

die Täter aus den Kellerräumen 625 Pfund Margarine im Werte von

Forttransport der geſtohlenen Ware iſt anſcheinend ein Se dine
Sher

d

Der Landrat macht deshalb

entzogen werden wird. und daß ihnen Brotmarken nur in dem Um

Part

war, wird, wie verlautet, für 1916/17 eine Erhöhung der Dividende

bei dem Depotarbeiter Hannemann ein und verſchwand abermals

chſchuld Jetzt wurde ſievon H. angetroffen, feſtgenommen und der Polizei zugeführt. Hier

Zeitz. Für Rentenempfänger. Jnfolge der beſtehenden

ſern

ſen. Auch das Kriegsamt verſprach Prüfung der Weſchwerden ſind
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